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Der Vorvertrag abgeſchloſſen 


Wie dürftig auch das Augenblickswerk iſt, welches zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen bezüglich der Wirtſchafts⸗ 
beziehungen am Mittwoch unterzeichnet worden iſt, man 
muß es als einen Vorvertrag begrüßen, der hoffentlich 
durch diplomatiſche Verhandlungen bald einem Handels⸗ 
vertrag Platz machen wird. ie Situation, welche beide 
Staatsmänner vorfanden, als ſie an die Regelung der 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen herantraten, war nicht be⸗ 
ſonders günſtig und es iſt durchaus möglich, daß ſich bei den 
Weiterverhan lungen noch mancherlei Schwietigkeiten er⸗ 
geben werden, die aber zu überwinden find, wenn der bei⸗ 
derſeitige gute Wille, wie beim Vorvertrag herrſchen wird. 
Es 5 ein Verdienſt Streſemanns, daß er die Widerſtände im 
deutſchen Kabinett überwunden hat, daß es zur mündlichen 
Ausſprache zwiſchen ihm und den polniſchen Sonderdelegier⸗ 
ten kam, die ſchließlich das Proviſorium zeitigten, wenn von 
einem ſolchen überhaupt geſprochen werden kann. Was den 
früheren Leitern der deulſch⸗polniſchen Verhandlungen, Le⸗ 
wald und Prondzinski, nicht gelingen wollte, weil hinter 
den Kuliſſen zu viel Druck auf die Verhandlungsführer 
ausgeübt worden iſt, wurde nach kurzer mündlichen Aus⸗ 
ſprache überwunden, der Vorvertrag iſt abgeihloffen. Aber 
zu einem großen Optimismus reizt er nicht. 8 

Polniſcherſeits wird zugegeben, daß der raſche Abſchluß 
nur möglich war, weil deutſcherſeits Konzeſſionen gemacht 
worden — und nun erwartet man in Berlin, daß man auch 
in Warſchau etwas arobaügiger werden wird. Hier ver⸗ 
langt Deutſchland in erſter Linie die Aufgabe der ſogenann⸗ 
ten Kampfzölle oder Goldzölle, wie ſie letzthin benannt wor⸗ 
den ſind, die am 1. Dezember in Kraft treten und ſich gegen 
alle die Staaten wenden, die mit Polen keinen Handelsver⸗ 
trag getätigt haben. Dieſe ſogenannten Maximalzölle 
waren als Kampſmaßnahme gegen das Reich gedacht, werden 
wohl jetzt aber ihre Wirkſamkeit verlieren. Hingegen hat 
ſich Polen bereit erklärt, hinſichtlich der deutſchen Einfuhr 
8 größere Zugeſtändniſſe zu machen und ein weiteres 

ntgegenkommen ſtellt die Holzausfuhr nach Deulſchland 
dar; aber das find nur Einzelheiten, die noch techn ſcher Re⸗ 
gelung bedürfen. Im übrigen verweiſen wir auf die heuti⸗ 
gen offiziellen Berichte über den Vorvertrag. 

Wir wollen auf den Inhalt dieſes vorläufigen Abkom⸗ 
mens ncht im einzelnen eingehen, denn es bleibt, wie bei 
allen Verträgen die Auswirkung abzuwarten, hinzukommt, 
daß die politiſchen Fragen gar nicht erwähnt ſind. Aber in 
der Unterzeichnung des Abkommens liegt ein großer Fort⸗ 
ſchritt, ein offener Weg zur Verſtändigung, den man Bisher 
nicht hat finden können. Wenn man auf polniſche Preſſe⸗ 
äußerungen zurückgreift und zwar auch auf einen Teil der 
Regierungspreſſe, ſo muß man ſagen, daß die Warſchauer 
Regierung noch ziemlich große Schwierigkeiten haben wird, 

utes Wetter für das Abkommen im Lande zu erbitten. 

Denn die Chauviniſten werden fragen, gegen welche poli⸗ 
tiſchen Konzeſſtonen man den Vertrag erhalten hat, an 
deſſen Zuſtandekommen man zunächſt nicht geglaubt hat. 
Hier verweiſt man immer wieder auf die Reden einzelner 
deutſcher Miniſter bezüglich des Oſtlocarno und will von 
einer e wiſſen, bevor nicht deutſcherſeits 
erklärt wird, daß der Versailler Vertrag unantaſtbar iſt. 
In dieſer Frage haben wir eine Verſtändigung als ausge⸗ 
ſchloſſen angenommen und können nun mit Befriedigung 
feſtſtellen, daß man in Berlin vorſichtigerweiſe den politi⸗ 
ſchen Fragen aus dem Wege ging und im Intereſſe der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft, lediglich Wirtſchaftsfragen behandelte, 
über die nun eine Verſtändigung erzielt worden iſt. Wird 
ſich der vorläufige Vertrag zur beiderſeitigen Zufriedenheit 
auswirken, dann verſchwinden auch eine Reihe politiſcher 
Spannungen und der Weg wird frei, zu einer völligen 
Verſtänd gung. Wir geben uns darin keinen übereilten 
cher übermäßigen Hoffnungen hin und es wird wohl noch 
mehrerer Jahre bedürfen, ehe eine völlige Bereinigung der 
polniſch⸗deutſchen Beziehungen eintreten wird. Schließlich 
werden auch hier die kommenden Neuwahlen in beiden Län⸗ 
dern das Werk der Verſtändigung fortſetzen. 


In gutunterrichteten Kreiſen werden im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Abschluß des Vertrages Gerüchte laut. die auf 
verſchiedene Wechſel mit poltiſchen Perſönlichkeiten rechnen. 
Aber über dieſe heute ſchon zu ſprechen, wäre verfrüht, 
könnte der Sache ſelbſt nur ſchaden. Aber wie Lewald und 
Prondzynski abberufen worden find, jo dürften ihnen auch 
noch andere folgen und zwar nicht nur in den Delegationen 
ſelbſt. Dies wird aber erſt ſpruchreif, wenn man an den 
weiteren Komplex von Fragen herantreten wird, die der 
Abſchluß eines Handelsvertrages notwendig macht und bis 
dahin dürften auch die polniſchen Sefmwahlen beendet fein. 
Vielleicht wird dann auch in Polen ein neuer Wind hinſicht⸗ 
lich der nationalen Minderheiten wehen, die del den Ver⸗ 
tragsabſchlüſſen mit die Schwierigkeiten hervorrufen, den 
deutſch⸗rolniſchen Beziehungen hinderlich im Weg ſtehen. 
Aber darüber ſoll ſpäter noch ausſührlich geſprochen werden. 
Allen, denen es aber an freundnachbarlichen Beziefungen 
zwiſchen Polen und Deutſchland liegt, gilt der Vorvertrag 
als der erſte Schritt zur Verſtändigung zwiſchen den beiden 
Nationen. Il. 
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Geheimnisvolle Beratungen in Wing 


Pilſudski, Zaleski, Patek und Holowko konferieren — Vorberatungen für 
» Genf — Die kritiſche Wilnafrage 


Wilna. Zu der neuen Wilnakriſe Pilſudskts wiſſen die 
Morgenblätter ergänzend aus Warſchau zu berichten, daß ſich in 
der Begleitung des Marſchalls u. a. Außenminiſter Zalesti ſowie 
der polniſche Geſandte in Moskau, Patek befinde, der auf einer 
Reiſe von Moskau nach Warſchau in Bialyſtok den Zug beſtiegen 
habe. In polnischen amtlichen Kreiſen werde die Reife Pilſuds⸗ 
tis noch Wilna mit einer plötzlichen Erkrankung der Schweſter 
des Marſchalls erklärt. Zur Neiſe Zaleskis werde an der glei⸗ 
chen amtlichen Stelle mitgeteilt, ſie ſtehe im Zuſammenhang mit 
den polniſcherſeits getroffenen Vorbereitungen für die kommende 
Völkerbundstagung, wo der Außenminiſter bei den Verhandlun⸗ 
gen über die wegen Verfolgung der litauiſchen Minderheit im 
Wilnaer Lande eingebrachten litauiſchen Klagen den polniſchen 
Standpunkt zu vertreten hätte. \ 

Die Neiſe ſteht im Zujeinmenheng mit den ruſſiſchen Angrif 
fen auf Polen, die von einem Aeberfall auf Litauen ſprechen. Den 
Beratungen kommt große Bedeutung zu, wenn auch die ruſſiſchon 
Verdächtigungen als übertrieben gelten können. Auch Litauen 
bereitet ſich für Genf vor, wie die Koalittonsverhandlungen 
Woldemaras in Kowno zeigen. 


Litauiſch-polniſche Preſſefehde 
um die Wilnabeſchwerde 


Komme, Die Kownber „Lietuva“ wendet ſich in einem Ar⸗ 
tikel gegen die Stellungnahme des „Rurjer Poranny“ zu der li⸗ 


tauſchen Wilnabeſchwerde bei dem Völkerbund. Das polniſche 
Blatt behauptet, die Klage Litauens enthalte kein Material, das 
der Prüfung durch die vorgeſchlagene Dreierkommiſſion wert wäre, 
Es ſeien von Polen lediglich Agenten eines kleinen Staates feſt⸗ 
genommen worden, der nicht einmal diplomatiſche Beziehungen 
zu Polen unterhalte. Es ſeien ferner einige Schulen geſchloſſen 
worden, die nur Haß gegen den eigenen Staat ſäten. „Lietuva“ 
ſchreibt dagu: Nach dem Kongreß in Wilna hätten ſich die 
Litauerverfolgungen im Wilnager Gebiet in einem neuen Lichte 
gezeigt. Die Repreſſalien im Wilnagebiet hätten anſcheinend 
g Polenverfolgungen durch die Litauer prewozieren ſollen. War⸗ 
ſchau ſpreche zwar ſtets vom Frieden. Wie aber könne ſich die 
Welt ruhig verhalten, wenn ein Mitglied des Völkerbundes 
jedes Mittel verſuche, ſeinen Nachbarn zu überfallen und an 
vernichten? 1 
Stanislaus Przybiszewski gejlorben 
Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter aus Poſen 
iſt auf dem Gute Jaronki in der Nähe von Hohenſalga der bes 
kannte polniſche Dichter und Kritiker Stanislav Przybis⸗ 
zewski im Alter von 89 Jahren gestorben. Er wohnte während 
| einer eriten Wirkungsjahre in Berlin und ſchrieb in deutſcher 
Sprache. 


Dr. Jackowski nach Warſchau abgereiſt 


Günſtiger Eindruck über die Berliner Verhandlungen — Der Abbau des Jollkrieges 


Berlin. Der polniſche Sondergeiandte, Miniſterialdirektor 
Dr. Jackowski, der am Mittwoch abend Berlin verlaſſen hat, 
gab kurz vor ſeiner Abreiſe einem Mitarbeiter der Voſſſäſchen 
Zeitung“ die nachſtehenden Erklärungen über ſeine Beſpre⸗ 
chungen mit Dr. Streſemann: 8 

„Im März dieſes Jahres war anläßlich der Völkerbunds⸗ 
tagung zwiſchen den Außenminiſtern Deutſchlands und Polens 
vereinbart werden, daß man ſich über die Wiederauf⸗ 
nahme der Handelsvertragsverhandlungen ſchlüſſig werden 
wolle. Vorher ſollte jedoch eine 


grundſätzliche Löſung der Hauptſchwierigkeiten 

durch Meinungsautauſch auf diplomatiſchem Wege gefunden wer⸗ 
den. Die Hauptſchwierigkeiten zeigten ſich in den bereits voran⸗ 
gegangenen Delegationsverhandlungen auf dem Gebiete der 
Näederlaſſung einerſeits, ſowie der Einfuhr von Kohlen 
und Viehzgzuchtprodukten nach Deutſchlandz anderſeits. 
Die eiſte Etappe des direkten Meinungsaustauſches führte zu 
einer Klärung der Niederlafiungsfrage. 

Im Juli dieſes Jahres wurden gemeinfame, dieſe Frage re 
gelnde Grundſätze für den künftigen Handelsvertrag feſtgelegt. 
Die zweite Etappe ſollte eine ähnliche Klärung in den beiden 
erwähnten Wirtſchaftsfragen zur Folge haben. Ich kam zu dem 
Zweck nach Berlin, um durch direkten Meinungsaustauſch mit 
Herrn Reichsminiſter Streſemann die Handelsvertragsveihand⸗ 
lungen in dieſer Hinficht vonzubereiten. Während meiner Anter⸗ 
redungen in Berlin war man beiderſeits beſtrebt, einen beide 
Teile zufriedenſtellenden Ausgangspunkt 

für eine Entſpannung der wirtſchaftlichen Beziehungen 
zu finden, wobei man deutſcherſeits in der Frage der Vieh⸗ 
einfuhr und Fleiſcheinfuhr aus Polen der gegenwärtigen 
ſchwiewigen Lage der deutſchen Landwirtſchaft Rechnung tra⸗ 
gen zu müſſen glaubte. Anter Berückſichtigung dieſer Umſtände 
kamen wir gu der Ueberzeugung, daß die deulſchen Angebote auf 


Genf und die Danzig⸗polniſchen 
Be iehungen 

Genf. Im Völkerbundsſekretariat it ein Bericht des Dan⸗ 
ziger Völkerbundskommiſſars van Hamel eingetroffen, in dem 
eingehend dargelegt wird, aus welchen Gründen die vom Rat im 
September gewünſchten direßten Verhandlungen zwiſchen Danzig 
und Polen über die Rechte Polens, im Danziger Anlegehafen 
nicht ſtattgefunden haben. Der Bericht teilt mit, daß nach Ein⸗ 
gang der Stellungnahmen Danzig und Polen bei van Hamel 
unter ſeinem Vorſitz eine Sitzung jtattgeiunden habe, an der je 
ein Vertveter Danzigs und Polens ſowie der Präſident des Dan⸗ 
siger Hafenausſchuſſes teilgenommen haben. Hierbei habe der 


dieſen Gebieten eine Grundlage für ein vorläufiges Abkommen 
werden könnten, das einerſeits 

eine weſentliche Entſpannung 
in den wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern her⸗ 
beiführen, andererſeits auf die endgültigen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen günſtig einwirken würde. 


Gleichzeitig werden wir auch die Verhandlungen für einen end» 
gültigen Handelsvertrag aufnehmen. Eine Einleitung zu der 


beiderjeits enwünſchten Entſpannung in den wirtſchaftlichen Bes) 


ziehungen bildet das von Herrn Reichsminiſter Dr. Streſemann 
und mir paraphierte Holzabkommen, das noch dieſe Woche in 
Warſchau unterzeichnet werden und am 1. Dezember dieſes 
Jahres in Kraft treten wird. Es ermöglicht neben der Ausfuhr 
von Nundholz auch die Schnittholzausfuhr von Polen 
nach Deutſchland, wobei die gegenwärtigen Zollſätze bei⸗ 
behalten werden. Polen hat ſeinerſeits gewiſſe Kontingente, deut⸗ 
ſcher Induſtrieerzeugniſſe, die auf Grund der Kampfliſten zur Ein⸗ 
fuhr verboten ſind, f 
zur Einfuhr nach Polen freigegeben. 

Nachdem dieſer erſte Schritt zum Abbau des Zollitieges 
getan worden iſt, hege ich die Hoffnung, daß wir in der ange⸗ 
deuteten Richtung fortſchreiten und zu einem für beide Länder 
günſtigen Ergebnis gelangen werden. 

Während meines Aufenthaltes in Berlin wurde mir in äu⸗ 
ßerſt liebenswürdiger Weiſe die Gelegenheit geboten, 

einen Meinungsaustauſch mit führenden Perſönlichtkeiten des 
deutſchen politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens zu führen. 

Ich habe dabei mit Genugtuung die Ueberzeugung verſtärken 
können, daß man auch auf deulſcher Seite beſtrebt iſt, eine Rege⸗ 
lung der wechſelſeitigen Wirtſchafts beziehungen her⸗ 
beizuführen die die Grundlage zu dem intenſiven Waren⸗ 
austauſch zwiſchen beiden Ländern bilden könnte. 


Danziger Vertreter die grundſätzliche Bereitwilligkeit des Senats 
zur Weiterführung der Verhandlungen betont, der polniſche Ver⸗ 
treter jedoch die Fortſetzung der Verhandlungen abgelehnt, daß 
er eine mehrwöchentliche Friſt zur Prüfung der Danziger 
Sbellungnahme benötige. Infolge dieſer Haltung des Vertreters 
Polens konnten alſo die vom Völkerbundsrat gawünſchten direk⸗ 
ten Verhandlungen nicht ſtattfinden. Es erſcheint daher zweifel⸗ 
haft; ob der Nat im Dezember eine ſachliche Beratung dieſer auf 
der Tagesordnung ſtehenden Frage vornehmen wird. Man hält 
es in Völkerbundskreiſen gegenwärtig für wahrscheinlich, daß der 


Rat die Angelegenheit dem Marincunterausſchuß des ſtändigen 
Militärausſchuſſes des Völkerbundes zur Stellungnatzme zul eiten 


wird. 


Die Verhandlungen dwi⸗ 
ſchen den beiden Hauplbevollmächtigten zum Abſchluß eines ſol⸗ 
chen modus vivendi ſollen demnächſt in Warſchau beginnen. 
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und dies im Intereſſe feiner Ukveinepolitit ausnutzen. 


Arainiſche stimme zu Deulſchlands Polenpolitif 


Die deulſch⸗polniſchen Vertragsverhandlungen werden von 
den in Berlin lebenden ukraimiſchen Kreiſen mit kritiſcher Auf⸗ 
merſſamkeit beobachtet und wenig optimiſtiſch beurteilt. Der 
Berliner Mitarbeiter des Oſt⸗Aſien⸗Dienſtes, nahm daher Gele⸗ 
genheit, fh mit einem der älteſten und erfahrensten ukrainiſchen 
Politiker, dem noch aus der Kriegszeit her bekannten ukrainischen 
Reiteroberſt v. S., über die deutſch⸗poln'ſche Frage zu unterhal⸗ 
ten. Der Oberſt, ein trotz ſeiner grauen Jahre vüſtiger und 

kampfluſtiger Freund Deutſchlands, äußerte ſich wie folgt: 

„Trotzdem der ukrainiſche und der deuiſche Komplex gegen⸗ 
wärtig noch zwei verhältnismäßig ſchwache politiſche Faktoren 
darſtellen, bewegt beider Entwicklungskurve ſich doch ſeit dem ge⸗ 
meinſamen Zuſammenbruch von 1918 in auſſteigender Linie. 
Ihre Perspektiven ſtehen damit ſowohl wirtſchaftlich als auch 
politiſch in einem Weckſelverhältnis. So läßt ſich ſchon jetzt zu 
den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen ſagen, daß 
fie, inſofern ein Vertrag auch eine politiſche Entſpannung brin⸗ 
gen muß, die Poſition der Ukrainer gegenüber Polen ſchwächen 
werden. Denn ein ſolcher Vertrag käme tatſächlich doch einer 
Milderung der Spannung um den ſtatus quo gleich Wirtſchaft⸗ 
lich dagegen gewinnen durch den Handelsvertrag Deutſchland 
wie der ukrainiſche Komplex, würde doch ein geregelter erhöhter 

Warenabſatz in Polen ſeine natürlichen Wege auch zu 
den 7 Millionen Ukrainer in Polen finden, ſowie im „tillen“ 
Tranſit durch Polen und über Polens Grenzen zur Großukraine. 
Wollte Polen darüber hinaus großzügig handeln, ſo würde es 
die Warennorm aus Deutſchland nicht allein unter dem Geſichts⸗ 
punkt des deutſch⸗polniſchen Verkehrs aufftellen, ſondern auch der 
Möglichkeit, ein gewiſſes Kontingent im Zwiſcher nach 
der Großukraine bringen zu können. Eine ſolche Entwicklung 
läge auch bei den gegenwärtigen polniſch⸗ ruſſiſchen Verhältniſſen 
im Intereſſe ſowohl Polens als auch der Großukraine. War⸗ 
ſchau kennt die Zuſammenhänge jehr genau, aber es betrachtet fie 
alle ausſchließlich unter dem Geſichtspunkt des eigenen Gewinns. 
Bekanntlich ſieht Warſchau ſich als das Ausgangsgebiet für den 
ukrainiſchen Oſtſee⸗Export an und iſt beſtrebt, dieſen Export zu 
monopol ſſieren und zwiſchen der Großukraine und Deutschland 
jedwede politiſche Tuchfühlung zu verhindern. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle, d. h. bei der Mitberechnung ſeiner Zwiſchenſtellung 
im loyalen Sinne erhielte Polen nicht nur materielle Gewinne 
im Zwischenhandel, ſondern auch wirtſchaftliche Konkurrenzmög⸗ 
lichkeiten gegenüber Moskau, deſſen Warenverkehr mit dem 
Weſten über die baltiſchen Staaten ſich einen weiten Vorſprung 
zu verſchaffen weiß. Es iſt aber eine noch immer zu wenig ge⸗ 
würdigte Tatſache, daß Rußlands Ein, und Ausfuhr ſehr weſent⸗ 
lich auf der Wirtſchaftsſtärke der Ukraine beruht und daß der 
kürzere Weg normalerweiſe der billigere iſt. 

Aber dieſe offenkundigen wirtſchaftlichen Vorteile Polens, 
und nicht nur Polens allein, werden von Warſchau beſtimmt 
nicht in Betracht gezogen werden. Polen fühlt ſich nach ſeiner 
inneren Stabiliſierung fo ſtark, daß es glaubt, 

Deutſchland ſeine eigene Initiative aufdrängen zu können. D. h. 
5 Polen wird den Ausgleich mit Deutſchland als beginnenden Ver⸗ 
zicht Deutſchlands auf eine Aenderung des ſtatus quo anſehen 
Zwei 
. Geſchichtsbeiſpielo zeigen, wie eine unfertige deutſche Ukraine: 
politik die Poſition der Ukraine ſelbſt gegenüber Polen ge 

i ſchwächt hat, wie man ſich ja überhaupt nicht vorſtellen kann, daß 
ein großes Polen bei dem Vorhandenſein einer ſtarken Ukraine 
hätte aufkommen können. Im 16. Jahrhundert mußte die 
Ukraine ſich an Mostau anlehnen, als fie Preußen als Verbün⸗ 
deten gegen Polen verlor. Und 1917—18 wäre ein Sonderfriede 
der Mittelmächte mit der Ukraine ſchon einige Monate vor Breſt⸗ 
Oitowsk möglich geweſen, wenn Deutſchland die politiſche 
Emanzipierung der Ukraine rechtzeitig erkannt und freiwillig 
anerlannt hätte, anſtatt ſich in Breſt erſt ſpäter gegenüber den 
Bolſchewiſten dazu zu entſchließen, was die Ukraine als emanzi⸗ 
pierte Einheit geſchwächt hat.“ 


Rakowski über Rußlands Außenpolitit 


Kowno. Wie aus Moskau 8 wird, ſprach 
geſtern ve der 16. Parteikonferenz der Moskauer Partei 
unerwarteterweiſe Rakows ki zur ruſſiſchen Außenpo⸗ 
litik. In ſeinen Ausführungen betonte er, daß die ruſſi⸗ 

en Außenpolitik ſich in falſchen Bahnen bewege. 
Seine Ausführungen wurden von der Parteikonferenz ſt ür⸗ 
miſch abgelehnt. 


das Deutih-polnifce Borabtommen 


Die neuen Berhandlungsleiter Dr. Hermes und Dr. Twardowski 


Berlin. Ueber das in Berlin abgeſchloſſene deutſch⸗polniſche 
Vorabkommen erfahren wir noch folgende Einzelheiten: 

Das zwiſchen dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und 
dem polnischen Bevollmächtigten Jackowski abgeſchloſſene Ab⸗ 
kommen, iſt als eine Art Rahmenabkommen zu bewerten, 
das den Inhalt der in Berlin geführten Verhandlungen feſtlegt 
und von beiden Verhandlungsführern unterzeichnet wor⸗ 
den iſt. Dieſes Abkommen legt die Grundlinien des geſamten 
Verhandlungskomplexes feſt, verzeichnet die beiderſeitigen Wün⸗ 
ſche und ſteckt auch in materieller Hinſicht den Rahmen der 
kommenden Verhandlungen ab, ohne daß bereits Kontin⸗ 
gente endgültig fixiert worden wären. Die Verhandlungen von 
Delegation zu Delegation ſollen in kurzer Zeit beginnen. Zu⸗ 
nächſt werden die beiderſeitigen Delegationsführer perſönlich 
Fühlung nehmen und dann dürften in etwa 8—10 Tagen die 
detaillierten Verhandlungen beginnen. Man hofft, noch im Laufe 
des Dezember ein vorläufiges Abkommen zu ſchließen, deſſen 
Hauptzweck es ſein ſoll, die Kampfmaßnahmen abzubauen 
und die hauptſächlichen Verhandlungsmaterien, wie Kohle und 
Schweine, ferner auch die bereits im Juni im weſentlichen ges 
regelten Niederlaſſungs⸗ und Aufenthaltsfragen endgültig feſtzu⸗ 
legen. Zu Beginn des nächſten Jahres ſollen dann die Verhand⸗ 
pe e zum Abſchluß eines definitiven Vertrages fortgeſetzt 
werden. 

Das gleichzeitig in Berlin abgeſchloſſene Holzabkommen iſt 
von dem Reichsaußenminiſter und dem polniſchen Bevollmächtig⸗ 


ten parafiert worden. Geſandter Rauſcher begibt ſich noch 
heute wieder nach Warſchau, um noch einige Rechtsfragen mit 
der Warſchauer Regierung über dieſes Abkommen zu regeln, 
dann dürfte das Holzabkommen am Freitag oder Sonnabend in 
Warſchau unterzeichnet werden. Das Kontingent Schnittholz, 
zu deſſen Uebernahme ſich Deutſchland verpflichtet hat, beträgt 
etwa das Doppelte der Menge, die ohnehin bisher nach Deutſch⸗ 
land hereinlam, 1% Millionen Doppelzentner. 


Die neuen Verhandlungsleiter 
Twardowski Führer der polniſchen Delegation? 
Warſchau. Der polniſche Miniſter Dr. Tardowski Ft 
Mittwoch abends aus Wien hier eingetroffen. Wie verlautet, 
ſteht ſeine Reife im Zuſammenhang mit ſeiner vorausſichtlichen 
Ernennung zum Führer der polniſchen Delegation für 
die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen in Berlin. 
Twardowski war früher in Oeſterreich eine Zeit lang Miniſter 
für Galizien. 
Hermes Führer der deulſchen Delegation 
Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, iſt in der 
Mittwoch⸗Kabinettsſitzung Reichsfinanzminiſter a. D. Dr. Hermes 
an Stelle von Staatsſekretär Lewald zum Führer der 
deutſchen Delegation für die deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen ernannt worden. 


Macdonald über die Reviſion der Friedensverträge 


London. Auf einer internationalen Friedenskundge⸗ 
bung in London ſprach Mittwoch Abend Ramſay Mac⸗ 
donald über die Abrüſt ung. Es genüge nicht, jo erblärte 
Macdonald, vom Frieden zu reden und zu betonen, daß der Krieg 
eine unſinnige Zerſtörung ſei. Trotz aller Verluſte und 
aller Laſten des Krieges ſei Europa immer noch davon überzeugt, 
daß der beſte Weg zur Friedensſicherung die Vorberei⸗ 
kung auf den Krieg ſei und daß die Rüſtungen den einzigen Weg 
zur Sicherung der Staaten darſtellten. Die Abrüſtung ſei gegen⸗ 
wärtig lediglich eine Frage der Budgetverminderung. Er ſehe 
keinen Grund, warum England ſeinen Widerſtand gegen die 
Unterzeichnung der verbindlichen Schiedsgerichtsklauſel 
des Haager Schiedsgerichtshofes fortſetzen ſolle, nachdem das Be⸗ 
ſchreiten anderer Wege vielfache Fehlſchläge gebracht habe. Die 
Ungerechtigkeiten in den Friedensverträgen 


müßten beſeitigt werden, aber die Re⸗ 
viſion müſſe auf dem richtigen Wege 
erfolgen. Die Friedensverträge könnten nicht für 


zwei weitere Generationen in Wirlfamkeit bleiben, ohne 
mit Sicherheit zum Ausbruch eines neuen Krieges zu führen. 


Der Worklaut der arbeiterparieilichen 
Enkſchließung gegen Baldwens Kabir eff 


London. Die Friedens: und Abrüſtungsdebatte im Unter 
haus wird durch eine von Macdonald begründete Ent⸗ 
schließung der Arbeiterpartei eingeleitet werden, die folgenden 
Wortlaut hat: 

„Das Haus bedauert die mangelnde Vorbereitung der Re 
gierung für die Genfer Flottenabrüſtungskonferenz und den 
militäriſchen Charakter der britiſchen Delegation für 
dieſe Konferenz, der in ernſtem Maße zu dem Fehlſchlag 
dieſer Konferenz beitrug, den langſamen Fortſchritt der vom 
Völkerbund eingeſetzten vorbereitenden Kommiſſion für die 
Abrüſtungskonferenz und die Ablehnung der britiſchen Re⸗ 
gierung, die Prinzipien der Schiedsgerichtsbarkeit anzunehmen, 
ſowie ein durch den Völkerbund garantiertes Schema für die 
internationale Sicherheit vorzulegen. 


Ein nee Grenzregelungs⸗ 


blommen 
Berlin. Am 22. November hat im Auswärtigen Amt 
der Austauſch der Ratififationsurfunden zu dem Abkommen 
zwiſchen Deutſchland und Polen über die Ver beſſerung 
und Unterhaltung des Waſſerlaufs, der die deutſch⸗ 
polniſche Grenze bildenden Strecke des Drewenzfluſſes 
ſtattgefunden. Das Abkommen tritt am 7. Dezember in Kraft. 


Die Stellung Dr. Beneſch geſchwächt ? 


Prag. Wie aus Kreiſen der Regierungsparteien ver⸗ 
lautet, hat Dr. Beneſch den tſchechiſchen Nationaliften gegen⸗ 
über ſich dahin geäußert, daß es ihm unmöglich ſein werde, 
die Sozialverſicherungs⸗Novelle als Miniſter zu unterſchrei⸗ 
bei. Durch feinen heftigen Angriff auf den von den tſchechi⸗ 
ſchen Nationaldemokraten als künftigen Handelsminiſter be⸗ 
zeichneten Abgeordneten Matouſchek gilt die Stellung Dr. 
Beneſch's bei den bürgerlichen Parteien der Regierungsmehr- 
heit als geſchwächt. | 


= 


Die Lage in China 


Berlin. Die chineſiſche tenagentur meldet aus 
S eg p ger en eng und die 
Südarmee den 1 81 ie Stadt Hſutſch vor, um ſie 
von Südweſten und Süden her einzuſchließen. Es hat den 
Anſchein, als ob die geänderte militäriſche Lage Japan ver⸗ 
anlaſſen wird, abermals Truppen nach Schan zu ent⸗ 
ſenden. General Hotſchien iſt geſtern in hai einge⸗ 
troffen, um ſich an der hier ſtattfindenden Parteikonferenz 
zu beteiligen. 
Tſchangtſolin will Kaifer von China 
werden 
Tokio. Wie die japaniſche Zeitungskor ten aus 
Peking berichten, teu Tüten olin Vorbereitungen, 
ich zum Wale von China ausrufen zu laſſen. Das 
Krönungsornat iſt bereits in Sutſchau. dem traditionellen 
exkunftsort feinſter Seidenwaren, beitellt worden. 5 
olin will China wieder zu ſeiner tung als „machtvoll 
ſich ausdehnendes Reich“ verhelfen. 


M Diflen des A. Fl. Mandi 


Roman von Sax Rohmer. 
32) — 
Gulhnes Atem ging ſchwer. Ich wußte, daß wir zu dreien 
waren, daß der Hoteldeteftin ſich unweit von uns bereit hielt, 
daß ſich ein Telephon im Zimmer befand, daß unten noch reger 


Verkehr Herrfchte. Aber ich wußte auch — und ich ſchäme mich 


eiſigen Finger in 


nicht, es zu geſtehen —, daß die Furcht ih i 
mein nerwenzerrüttende 


ge ihre 
1 Herz krallte. Es war grauſig — dies 
Warten — auf was? 

Es lickte deutlich dreimal gegen die Scheibe! 

Graham Guthrie erſchrak derart heftig, daß das Bett krachte. 
„Es ift übernatürlich!“ flüſterte er. „Nichts Menſchliches kann 
an das Fenſter gelangen!“ 

„Sſt!“ warnte Smith. 
Das Ticken wiederholte ſich. Smith durchquerte leiſe das 

Zimmer und ſtieß das Feuſter auf. Mein Herz hämmerte 
ſchmerzhaft; länger tatenlos zuzuſchauen, war unmöglich. Ich 
600 neben meinen Freund, und beide blickten wir in die Nacht 
hinaus. 
Wehe nicht zu nahe heran!“ raunte Smith. 

Wir ſtanden rechts und links vom Fenſter und ſchauten über 
die ſchimmernde Ihemfe hinweg nach den ſchattenhaften Umriſſen 
der Gebäude am gegenüberliegenden Ufer. 

Ueber unſeren Köpfen erklang wiederum das dreimalige Tik⸗ 
ken gegen die Scheibe. 
Alles, was ich bis dahin im Falle Fu⸗Mandſchu erlebt, war 
nicht jo ſchaurig geweſen wie dieſes Geräuſch. Welches burmani⸗ 
ſche Ungeheuer hatte Fu⸗Mandſchu jetzt losgelaſſen? War es 
draußen in der Luft? Oder hier im Zimmer? 

„Laß mich nicht los, Petrie!“ ziſchte Smith plötzlich. „Halte 
mich feſt!“ 


„Bleiben Sie, wo Sie find!“ 


Es war in der Tat höchſte Zeit, denn ſchon fürchtete ich, 
5 irgendeine grauenvolle Zaubermacht meinen Freund veran⸗ 
daſſen würde, ſich aus dem Fenſter zu ſtürzen. Verzweſ felt um⸗ 
ſchlang ich ihn mit beiden Armen, auch Guthrie eilte zur Hilfe. 


Smith neigte ſich hinaus und blickte nach oben. Ein er⸗ 
ſtickter, unartilulierter Laut kam über ſeine Lippen — ich ſpürte, 
wie ſein Körper meinem Griff entglitt — aus dem Fenſter ge⸗ 
zogen wurde... in den Tod! 

„Halten Sie ihn, Guthrie!“ keuchte ich, rot vor Anſtrengung. 
„Mein Gott, er fällt! Halten Sie ihn!“ 

Mein Freund krümmte ſich in unſerer Amklammerung. Ich 
ſahh, wie er Arm hob. Der Schuß feines Revolpers krachte. 
Dann taumelte Smith ins Zimmer zurück, mich bei ſeinem Fall 
mitreißend. 

Als ich ſtürzte, hörte ich über mir 
Smiths Revolver ſauſte durch die Luft. 
ſchwarzer Schatten am offenen F 
im Abgrund der Nacht. 

„Licht! Licht!“ ſchrie ich. 

Guthrie ſchaltete die elektriſche Lampen ein. Mit Auger, 
die faſt aus ihren Höhlen traten, und gedunſenem Geſicht zerrte 
Nayland Smith an einem Seidenſtrick, der um ſeinen Hals ge⸗ 
ſchlungen war. 

„Es war ein Thug, ein Mitglied jener verfluchten indiſchen 
Meuchlerbande!“ rief Guthrie. „Die Schnur los! Smith erſtickt.“ 

Mit zitternder Hand ergriff ich den würgenden Faden. „Ein 
Meſſer! Schnell! Ich meines verloren!“ 

Guthrie ſtürzte zum Toilettentiſch und brachte ein Feder⸗ 
meſſer. Ich zwang die Klinge zwiſchen Schnur und Smiths blau 
angeſchwollenen Hals und durchſchnitt den toddrohenden Seiden⸗ 
ſtrick. 

Smith ſtöhnte ſchmenſhaft auf und ſauk bewußtlos in meine 
Arme. 

Als wir ſpäter neben der unkenntlich zugerichteten Leiche 
ſtanden, die man ins Hotel getragen, zeigte mir Smith ein Mal 
auf der Stirn des Toten — unweit der Einſchußwunde, die die 
Kugel meines Freundes verursacht hatte. 


„Das Zeichen Kalis!“ erklärte er. „Der Mann war ein ſo⸗ 
genannter Phanſigar — ein religiöſer Würger. Da Fu⸗Mandſchu 
Dakoits in ſeinem Gefolge hat, lag eigentlich die Annahme nahe, 
daß er auch Thugs um ſich haben würde. Eine Anzahl dieſer 
Teufel ſcheint ſich nach Burma geflüchtet zu haben, io daß allo 
die geheimnisvolle Epidemie in Rangun ihnen zuzuſchreiben war. 
Mein unerwarteter Widerſtand veranlaßte den Würger, den 


einen lauten Schrei. 
Gleich darauf glitt ein 
enſter vorbei und verſchwand 
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Strick anzuziehen. Haben Sie geſehen, wie feſt er ſaß? Das 
war falſch! Die richtige Methode iſt, die Schnur loſe um den 
Hals des Opfers zu werfen und es aus dem Fenſter zu reißen. 
Ein Menſch, der ſich aus dem Fenſter lehnt, beſitzt an und für 
ſich kein richtiges Gleichgewicht mehr. Ein kurzer Ruck genügt. 
ihn vornüberzuwerfen, und die Schnur gleitet, wenn das Opfer 
ſtürzt, nicht aus der Hand des Mörders. Es bleibt ſomit keine 
Spur zurück. Leicht erklärlich alſo, daß gerade dieſes Syſtem von 
Fu⸗Mandſchu bevorzugt wird!“ 

Graham Guthrie ſtarrte leichenblaß auf den Toten. „Ich 
verdanke Ihnen mein Leben, Herr Smith! Wären Sie nur fünf 
Minuten fpäter gekommen.. Er drückte meinem Freund die 
Hand. „Sehen Sie, niemand hat damals einen Thug in Burma 
vermutet. Und niemand dachte an das Dach! Die Kerle find 
gewandt wie die Affen; wo ein normaler Menſch ſich ohne Zwei⸗ 
jel das Genick brechen würde, fühlen fie ſich in ihrem Element. 
Ich hätte für den beabſichtigten Zweck kein geeigneteres Zimmer 
bewohnen können.“ 

„Er hat ſich heute abend eingeſchlichen!“ erklärte Smith. 
„Der Hoteldetektiv ſah ihn; aber dieſe Inder bewegen ſich laut⸗ 
los wie Schatten. Es gelingt einfach nicht, ſie zu faſſen!“ 


10 „Aber, Smith, was ift das Motiv des Jammerrufs?“ fragte 
ich. — 


„Teilweiſe wohl religiöſe Vorſchrift, teilweiſe wird er das 
Opfer wecken ſollen. Du willſt nun ſicher wiſſen, wie Fu⸗Mand⸗ 
ſchu über ſolche Fanatiker, wie die Phanſigars es ſind, Macht ge⸗ 
winnen konnte? Ich kann darauf nur erwidern, daß der chine⸗ 
ſiſche Doktor geheime Kenntniſſe beſitzen muß, von denen wir 
Hr ahnen. Aber trotz dieſem allen mache ich allmählich Fort⸗ 
ſchritte.“ 

„Das ſtimmt!“ nickte ich. 
dich beinahe das Leben.“ 

„Dir veriunte ich meine Rettung, Petrie! Einmal der Kraft 


deiner Arme und das andere Mal... 


„Sprich nicht davon!“ fiel ich ihm ins Wort. „Doktor Fu 
hat vielleicht inzwiſchen entdeckt, welche Rolle unſere ſchöne Un⸗ 
bekannte geſpielt hat. Und in dieſem Fall...“ 


„ .. möge Gott ihr beiſtehen!“ 
Gortſetzung folgt.) 


„Doch der heutige Sieg koſtete 


Freitag. den 25. November 1927 


Schafft ein Notbehelisgeje für die Arbeiksloſen 
| Eine jede ſoziale Verſicherung hat verſchiedene Hinter: 
türchen, en welche Verſicherungsanſtalten entſchlüpfen 

= und fih vor der Zahlung der Verſicherungsſumme drücken 
kännen. Der Mann von der ſchweren körperlichen Arbeit, 

ſo lange er jung und kräftig iſt, kümmert ſich ſehr wenig um 
die Verſicherungen, denen er zwangsweiſe die Beiträge zah⸗ 
len muß. Ganz abgeſehen von allen den ſogenannten 
Schwindelverſicherungen, durch Abonnieren einer Zeitſchrift, 
wollen wir uns nur mit den Zwangsverſicherungen befaſſen, 
wie Krankenkaſſen, Penſionskaſſen uſw. Dort werden dem 
Arbeiter die Beiträge e von ſeinem Verdienſte 
einbehalten. Als der Weltkrieg am 1. Auguſt 1914 ausge⸗ 
brochen iſt, mußten Tauſende von Bergarbeitern der ver⸗ 
ſchiedenen preußiſchen Knappſchaftsvereine in den Krieg. 
Selten einer kam vor Ablauf eines Jahres zurück. Nach den 
damals beſtehenden Satzungen mußte ein jeder ſeiner Mit⸗ 
gliedſchaft verluſtig gehen, wenn er vor Ablauf von 12 Mo⸗ 
naten die Anerkennungsgebühr zur Knappſchaft nicht ent⸗ 
richtet hätte. Die Knappſchaftsverwaltungen wußten das 
und ſchwiegen ſich aus in der Anſicht, daß fie dann ſoviel 
Mitglieder aus der Liſte ſtreichen und von neuem aufneh⸗ 
men können. Nun gab es aber Leute, die das wußten und 
aan erſter Stelle der verſtorbene Kamerad Otto Huhe vom 
Dieutſchen Bergarbeiterverband, der zugleich in dieſer Zeit 
Reeichstagsabgeordneter war. Es iſt ihm gelungen. eine 
Mehrheit im Parlament zu finden, mit der es gelang, die 
eeingezogenen Bergleute vor ſolchen großen Schäden zu be⸗ 
wahren. Ein Notbehelfsgeſetz wurde angenommen, daß 
Er Knappſchaftsmitglieder während ihrer militäriſcher Dienſt⸗ 
zeit von der Zahlung der Anerkennungsgebühr befreit wur⸗ 


N Tauſenden wurde ihre rind dadurch ges 
rettet. Wie ſieht das heute mit den Tauſenden der Arbeits⸗ 


15 


1 
loſen aus? Manch 


7 


* 


int und 
orderungen rundweg abgelehnt werden, weil 


vollen Beiträge entrichtet wurden ſind in nichts verwandelt 
worden. Kein Verwaltungsgericht kann ſich dieſer armen 
Geſchöpfe erbarmen, weil die nackten Paragraphen in den 
Knappſchafts⸗Satzungen dies nicht erlauben. 


82 Nun entſteht die Frage dahin. Könnte man auch nicht 
po ein Notbehelfsgeſetz für die Arbeitsloſen ſchaffen, daß fie 
während ihrer Arbeitslosigkeit von der Zahlung der An⸗ 
erkennungsgebühr befreit würden? — — Könnten die Sejm⸗ 
abgeordneten nicht einmal dazu Stellung nehmen? Von 
wo ſoll der Arbeitsloſe noch Geld für Anerkennungsgebühr 
übrig haben? Wenn man früher geahnt hätte, daß wir 
einer fo kritiſchen Wirtſchaftskriſe 1 gehen, dann 
hätten die Knappſchaftsälteſten und auch die Sejmabgeord⸗ 
neten u Stellung nehmen müſſen. Die Wirtſchaftskriſe 
kam im Schneckentempo langſam angewalzt und hat die Ar⸗ 
beiterſchaft in allem unterjocht. Es muß doch ein jeder 
etwas nur denkender Menſch zugeben, daß den Arbeitsloſen 
dadurch ein unbeſchreiblicher Verluſt entſtanden iſt. Jahre⸗ 
lang hat ſo mancher ſeine Beiträge in die Knappſchafts⸗ 
Penſionskaſſen entrichtet und weil er als Arbeitsloſer die 
a ans dien Kaßſe zahlen en hat er ſämtliche 
nſprüche aus dieſen Kaſſen nicht nur für ſich, ſondern au 
für feine Frau und Kinder 12 Fine ee ” 


Hier muß ſich doch unter allen Umjtänden eine Abände⸗ 
rung ſchaffen laſſen. 


Herrn Profeſſor Brahn: „Peſſimismus, 
eine Quelle der Kraft“. 
Der bekannte Arzt und Philoſoph, jetzt deutſcher Bevoll⸗ 


mächtigter für Arbeiterfragen, Profeſſor Brahn, hielt geftern 
1 abends im Saal des evangeliſchen Vereinshauſes ein Walen 
über das obenſtehende Thema. Der Redner ging von dem 

Standpunkt aus, daß das Kind unbefangen in die Welt hinein⸗ 
blickt, der ſich entwickelnde Menſch dagegen plötzlich zu der Er⸗ 
kenntnis kommt, daß irgend etwas in der Welt dunkel und leid⸗ 
voll iſt. Dieſer ſogenannte Weltſchmerz prägt ſich nun darin 
aus, daß der Menſch dauernd etwas will, ſein Wollen hält ihn in 
ſteter Unruhe, hat er etwas erreicht, ſo ſtellt ſich ein gewiſſes 
Gefühl der Langeweile ein, eine Leere, die nicht eher aufhört, 
bis wieder etwas neu zu Wollendes aufgetaucht iſt, und ſo geht 
es fort und hält den Menſchen in ſteter Unruhe, die ihn trübe 
macht und zum Peſſimismus führt. Dieſe Erscheinung aber hat 
die Welt ſo ergriffen, daß ſie zu einem Problem tieſſter Natur 
geworden iſt und von Schriftſtellern, Philoſophen und Künſtlern. 
verwertet wurde. Proſeſſor Brahn überträgt alsdann die 
Deduktion des „Einzelpeſſimismus“ auf Völker und Länder, in 

unſerem Falle auf Europa und Deutſchland. Bis zum 18. Jahr⸗ 
hundert wurde gelehrt und geſchrieben, daß die Menſchheit auf⸗ 
wärts zum Guten ſtrebt, alſo ein optimiſtiſcher Slandpunkt, bis 
urplötzlich im Jahre 1818 ein Buch erſchien „Die Welt als Wille 
und Vorſtellung“ welches die Richtung niederſchmetterte und 
ſeine Weltauffaſſung in peſſimiſtiſchem Sinne kundgab. Der 
Verfaſſer des Wertes, der Philoſoph Arthur Schopenhauer, 


Konnte natürlich keinen Menſchen zur Erkenntnis dieſer ſeiner 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
Polniſch-Schleſien MPotriehsrätetongteh der Eiſen⸗ und Metalhutten 


Freilag, den 25. November 1927 


Um den 8-Stundentag — Gegen das Ueberſtundenweſen — Streikgefahr 


Die Organiſationen der Metallarbeiter haben den lang⸗ 
wierigen Verhandlungen gegenüber in der Frage des 8⸗Stunden⸗ 
tages ſich eniſchloſſen, endgültig und reſtlos mit der teilweiſen 
Ueberleitung zu brechen. Die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen 
und die Produktionsſteigerung ſprechen für die reſtloſe Ueber⸗ 
leitung zum 8⸗Stundentag. Nachdem bereits vor Wochen die 
Gewerlſchaften unter Fühlungnahme mit ihren Mitgliedern die 
Frage durchberaten hatten, hatten ſie einen Betriebsrätekongreß 
für den 23. d. Mts., vorm. 10 Uhr nach dem Volkshaus Krol. 
Huta einberufen. 
Vorſitzenden eröffnet. Nach Begrüßung der Delegierten wurde 
auch der Vertreter des Deutſchen Metallarbeiterverbandes von 
der deutſchen Seite, der als Gaſt anweſend war, willkommen 
geheißen. Die gehaltenen Referate vom Kollegen Kubik und 
Sejmabgeordneten Buchwald wurden mit voller Zufriedenheit ent⸗ 
gegengenommen. Die Ausführungen enthielten die Begründung 
der Notwendigkeit des 8⸗Stundentages vom wirtſchaftlichen und 
ſozialen Standpunkt, die Notwendigkeit im Intereſſe des Staates 
einer gefunden Volksſchicht. Einen ſehr breiten Raum wurde der 
Einführung des 10⸗Sundentages gegeben, um den Delegierten 
wichtige Erklärungen nicht vorzuenthalten. Nachdem das Ver⸗ 
hältnis der Arbeitszeit in Deutſch⸗Oberſchleſien beſprochen wor⸗ 
den iſt, ging man zu der Behandlung der örtlichen Arbeitszeit 
über und, insbeſondere wurde die Pauſenfrage erörtert. Die 


Pauſenfrage iſt ein hemmendes Uebel bei der Ueberleitung und 


für die Arbeitsloſen eine Gefahr. Bei dem heutigen Pauſenver⸗ 
hältnis werden Ueberſtunden und Ueberechichten ohne Prozente 
gearbeitet und den Arbeitsloſen nicht geholfen. Der Arbeitgeber 
ſtützt ſich insbeſondere darauf, daß die Arbeiterſchaft den 8⸗Stun⸗ 
dentag nicht verlangt und darum muß von ſeiten der Arbeiter ⸗ 
ſchaft zum Ausdruck gebracht werden, wie ſie zu der Frage ſteht. 
An Hand von praktiſchen Beiſpielen aus der Erfahrung unſerer 
Induſtrie wurden die Referate abgeſchloſſen. 

Nach Wiederbeginn wurde der ingzwiſchen eingetroffene Vers 
treter des Herrn Demobilmachungskommiſſars begrüßt, welcher 
den weiteren Fortgang der Verhandlung persönlich zur Kenntnis 
nahm. Nachdem der Vertreter des Deutſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes aus Deutſch⸗Oberſchleſien die Aufklärung über das dortige 
Arbeitszeitgeſetz gegeben hatte, wobei er beſonders auf die Kampf⸗ 
anſage der Arbeitgeber gegenüber der Arbeiterſchaft wie der Regie⸗ 
rung hinwies, führte er weiter aus, daß mit dem 1. Januar 1928 
drüben , falls der 8⸗Stundentag kommt, mit der Ausſperrung zu 
rechnen ſei. Dabei kommen evil. 300 000 Metallarbeiter in Frage. 
Feſtgeſtellt hat der Redner, daß nach dem Verhalten der Regierung 
die Arbeitgeber evtl. aus Profitgier ihren Widerſtand etwas 
ſchwächen werden. 

In der Diskuſſion ſprechen eine Anzahl Betriebsräte die 
grundſätzlich ſich zu den Referaten äußerten. Die Meinung der 
Diskuſſionsredner ging parallel mit den Referenten. Im Schluß⸗ 
wort wurde von dem Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft hervor⸗ 
gehoben, daß der Kongreß in ſeinem Charakter und ſeiner Dis⸗ 
kuſſion ein Beweis für das geſunde Denken und Verhalten der 
Metallarbeiter iſt. Er bat den Vertreter aus Deutſch⸗Oberſchleſien 
die beſten Grüße von dieſem Kongreß mit hinüberzubringen und 
auch drüben für die geſunde einheitliche Arbeit gegenüber den 
Chaupiniften einzutreten. Daraufhin wurde nachſtehende von 
den Gewerkſchaften eingebrachte Reſolutionen einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Reſolution. 

Der Betriebsrätekongreß der Eiſen⸗ und Metallhütten tagend 
am 23. 11. 1927 im großen Saale des Volkshauſes in Krol.⸗Huta, 
nimmt von dem Referat über die Arbeitszeit Kenntnis und bes 
schließt nachſtehendes: m 


Pünktlich wurde dieſer Kongreß durch den | 


Ab 1. Januar 1928 hat die Arbeitszeit in den Eiſen⸗ und 
Metallhütten reſtlos 8 Stunden zu betragen. Die Berufung auf 
das Gebiet Deutſchland iſt bereits zu einem gewiſſen Teil ab 
1. Juli 1927 entkräftigt, da dort das Arbeitszeitgeſetz vom ge⸗ 
nannten Datum, daß Ueberſtunden nach 8 Stunden mit Prozen⸗ 
ten belegt, gültig iſt. Die Aeberführung auf 8 Stunden geſchieht 
auf dem Verordnungswege. 


Die Gewerkſchaften nehmen auf ſich, dahin zu wirken, daß die 
Ueberführung auf 8 Stunden = 46⸗Stunden⸗Woche, auf dem Ver⸗ 
ordnungswege durch die Parlamente, Geſetzeskraft wie in der 
Republik Polniſch⸗Oberſchleſien findet. Die geordneten Vor⸗ 
hältniſſe in der Arbeitszeit können erſt nach Uebernahme des Ge⸗ 
ſetzes reſtlos in Erſcheinung treten. Die bisherige Ueberleitung 
ſtufenweiſe hatte keine geſunden Forlſchritte gezeigt, weshalb die 
Arbeiterſchaft zu dieſem ſtufenweiſen Ueberleiten das Vertrauen 
verliert. Wäre der Arbefterſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien im 
ähnlichen Sinne wie bei der Einführung des Arbeitszeitgeſetzes 
in Deutſch⸗Oberſchleſien ein Vorteil erwachſen, je, wäre ihr Vers 
trauen und damit ihre Hoffnung geſteigert. 


Die Belaſtung der 8⸗ſtündigen Arbeitszeit durch Einlegung 
von Pauſen wird von dem Betriebsrätekongreß grundſätzlich ab⸗ 
gelehnt, da in der Praxis, während det verfloſſenen Periode die 
Pauſeneinteilung ſich zum Nachteil auswirkt. Auch wurden von 
den Betriebsleitungen die Pauſen in den meiſten Fällen zu ei⸗ 
ner durchgehenden Produktion verwendet. 


In Verbindung mit der Einführung der 8⸗Stundenarbeits⸗ 
zeit ſtellt der Betriebsrätekongreß einſtimmig feſt. daß die Organe 
der Regierung (Gewerbeinſpektionen) nicht genügend Wert auf die 
Innehaltung der Arbeitszeit durch die Arbeitgeber legen. Das 
heutige Syſtem der Ueberſtunden iſt grundſätzlich zu beſeitigen 
und an Stelle deſſen mehr Arbeiter einzuſtellen. Soweit die 
Arbeitszeit nicht tariflich geregelt iſt, kann nur auf Antrag des 
Unternehmers für einzelne Betriebe oder Betriebsa bteilungen 
eine abweichende Regelung der Arbeitszeit durch den zuſtändigen 
Gewerbeauſſichtsbeamten nach Anhörung der geſetzlichen Bes 
triebsvertretung widerruflich zugelaſſen werden, ofern fie aus be⸗ 
triehstehnijihen Gründen, insbeſondere bei Betriebsunterbrechun⸗ 
gen durch Naturereigniſſe, Unglückfälle oder andere unvermeid⸗ 


liche Störungen oder aus allgemein wiriſchaftlichen Gründen ge⸗ 


boten iſt. 

Für die in der Reſolution feſtgelegten Forderungen werden 
die Arbeiter der Eiſen⸗ und Metallhütten ſich mit ihrer Kraft 
einſetzen. 7 

Nun wurde zu der von den Gewerkſchaften vorgelegten Res 
ſolution noch ein Antrag eingebracht, der, bei Nichteinführung dez 
8⸗Stundentages ab 1. Januar 1928 die Niederlegung der Arbeit 
am 2. Januar 1928 mittags um 2 Uhr verlangte, der auch ein⸗ 
ſtimmig angenommen wurde. Weiter wurde ein Antrag ange⸗ 
nommen, wonach die Gewerkſchaften je einen Betriebsrat zu der 
Weiterverhandlung als Delegierten heranziehen ſollen. Bei den 
Eiſenhütten werden am 8. Dezember cr. überall Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen abgehalten um einheitlich den Willen zum Kampf 
für den 8⸗Stundentag zu zeigen. Metallhütten und andere wer⸗ 
den im Laufe der Woche vom 4—8. Dezember cr. ihre Verſamm⸗⸗ 
lungen erledigen. 

Nach einigen Dankesworten durch den Vorſitzenden an die 
Delegierten und Vertreter wurde der Kongreß mit einem Hoch 
auf den 8⸗Stundentag und die Arbeiterklaſſe geſchloſſen. 
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Bifierung von Arſprungszeugniſſen 

Das Deutſche Generalkonſulat Kattowitz teilt mit: 

Ab Montag, den 28. November 1927 ſind die Sprech⸗ 
ſtunden für Viſierung von Urſprungszeugniſſen auf Montag 
und Donnerstag, vorm. 10—1 Uhr, feſtgelegt. An den übri⸗ 
gen Tagen findet eine Viſierung von Urſprungszeugniſſen 
nicht ſtatt. — Unterſtützungen werden vom gleichen Tage 
an nunmehr Dienstags und Freitags von 10—1 Uhr aus⸗ 


Schrift bringen, erſt nach 30 Jahren ſah man die Richtigkeit der⸗ 
ſelben ein. Mit ihm zugleich wirkt und ſtrebt ein Muſiker des 
größten Namens ſeiner Zeit, Richard Wagner, deſſen 
Schöpfungen ebenfalls erſt bedeutend ſpäter Anerkennung und 
Wertung fanden. Wagner ſtellt die Schopenhauerſche Weltauf⸗ 
ſaſſung in Poeſie und Muſik dar, ſeine Helden ſind alle von 
irgend einer Unruhe, ſei es Leidenſchaft, Ehrgeiz. Rache usw., 
getrieben, ihr Weliſchmerz aber findet (bis auf Parſifal) Er⸗ 
hung und Befreiung durch die Frau (Senta und der Holländer, 
Tannhäuſer und Eliſabelh). Die Erkenntnis, daß der Kern des 
Lebens trübe, leidvoll und Entſagung iſt, kennzeichnet die Tiefe 
des damaligen Denkens, fie mußte aber in einer Art Entſpan⸗ 
nung erfahren, weil ſonſt die Menſchheit im „verzweifelten 
Peſſimismus“ untergegangen wäre. Und da tauchen zur gleichen 
Periode Schopenhauers und Wagners die beiden größten deut⸗ 
ſchen Humoriſten dieſer Zeit auf: Wilhelm Buſch und Wilhelm 
Raabe. In ihren Werken ſpielt der Peſſimismus ebenfalls 
eine Hauptrolle, doch ſteht dicht daneben der goldene Humor, 
der die Trübheit oder Schlechtigteit wettmacht. So wird z. B. 
die Tugend (Fromme Helene) als etwas dem Menſchen Wider⸗ 
natürliches hingeſtellt, fie iſt meiſtens nur außer Schein, ihr 
Weſen iſt der Menſchheit fremd. Der Referent vergleicht dieſe 
beiden unvergleichlichen Humorſpender mit dem alten Griechen⸗ 
land, wo hinter der Darbietung von Tragödien ſtets ein „Satyr⸗ 
ipiel“ gegeben wurde, um die Gemüter vergeſſen zu machen. Die⸗ 
ſer Zug des ſogenannten „humoriſtiſchen Peſſimismus“ geht 
nun ſieghaft vorwärts. Noch einmal erſcheint Oswald Speu⸗ 
glet mit einem Buch „Der Untergang des Abend⸗ 
landes“, deſſen Motive ebenfalls aus peſſimiſtiſcher Erkenntnis 
herausſtammen. Dann tritt ein neuer Künder auf den Plan, 
Friedrich Ni etz che, deſſen Leitgedanke ebenfalls peſſimiſtiſcher 
Natur iſt, der aber den „Kampf“ in den Mittelpunkt des Da⸗ 
ſeins rückt. Nicht reſignieren, nicht abſichtlich das Unabänder- 
liche auf ſich nehmen, ſondern ſich dagegen ſtemmen mit aller zu 


gezahlt. In allen übrigen Angelegenheiten iſt das Bene 
ralkonſulat wie bisher täglich von 9 bis 1 Uhr geöffnet. 


Konferenz der Knappſchafts älleſten 
Am Sonntag, den 27. November, vormittags 10 Uhr, 
findet in der „Strzecha Gornicza“ in Kattowitz eine Konſe⸗ 
renz. der Knappſchaftsälteſten ſtatt. Die Tagesordnung wird 
in der Verſammlung bekannt gegeben. ; 


Gebote ſtehenden Kraft. Seine Menſchen find in zwei Klaſſen 
geteilt, der Machtvollen, das find die großen Politiker, Gelehrte, 
Schaffende uſw. und die Kleinen, deren Kraft zu ſchwach iſt, um 
zu ſiegen. Seine Weltanſchauung heißt: der „erlöſende Peſſi⸗ 
mismus“ und findet in dem Künſtler Max Klinger beredten 
Ausdruck. Seine Radierung „Und doch“ ein Jüngling, deſſen 
Füße auf ſich ringelnden Schlangen ſtehen, deſſen Arme aber zum 
Himmel greifen, ſpricht für die Idee, noch treffender, aber iſt 
Dürers bekannter Stich „Ritter, Tod und Teufel“, in 
welchem gerade der deutſche Menſch eine Verewigung gefunden 
hat. Nietzſche findet den Ausklang ſeiner Anſchauung in der Er⸗ 
bauung der Menſchheit an Kunſt und künſtleriſchem Erleben, das 
Leid und Trauer wenigſtens für Stunden von ihr nehmen ſoll. 
Der Redner ſtreift dann noch den „indiſchen Peſſimismus“, der 
das Nirvana predigt, das Nichtsſein, Sichauflöſen ußw., deſſen 
Lehre aber in Deutſchland nie Eingang gefunden hat. Den 


Auſchluß des Vortrags bildete ein Stück aus Nietzſche's Werk, 


das mit den Worten endet „Alo ſprach Zarathuſtra“! 
Profeſſor Brahn hat es vortrefflich verſtanden, das immerhin 
ſchwierige Thema in Kürze und Gedrängtheit aufzurollen und 
uns zur Kenntnis zu bringen, daß Peſſimismus in der Tat 
„eine Quelle des Schaffens, Wirkens und ſchließlich der Kraft“ 
fein kann. Dieſes Thema hätte eigentlich weite Kreiſe intereſ⸗ 
ſieren müſſen, da wir ja mehr oder weniger alle Peſſimiſten, oft 
ſchwärzeſter Sorte, find. Leider ließ der Beſuch manches zu 
wünſchen übrig, und wir ſind überzeugt, daß unter den Hörern 
auch manch Unzufriedener war. Es gibt eben Menſchen, die 
ſtets an Ueberhebung leiden. Wir aber danken dem Referenten 
für ſeine belehrenden Ausführungen, ſeine Sprachweiſe iſt klar 
und deutlich und jedem, auch dem Laien, zugänglich. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, wenn recht bald wieder einmal ein Vortrag 
ähnlicher Art zuſtande käme. Die Verſammelten ſpendeten 
wohlverdienten Beifall, A. K. 
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Börſenkurſe vom 24. 11. 1927 


N (11 Ahr vorm. unverbindlich) 
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3 warſchan. . . 1 Donar ( feel 1 — 883 2 
Berlin 100 1 — 47.— Ami 
i Sallowitz. . . 100 Rmk. = 213.— 21 
8 1 Dollar 8.92 21 
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Aattowig und Umgebung 


Wichtige Magiſtratsbeſchlüſſe. 
Auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats lagen ver⸗ 


ſchiedene weſentliche Punkte zur Beſchlußfaſſung vor. 
Beſchloſſen wurde unter anderem der Austritt der Stadt 
Kattowitz aus dem Schleſiſchen Gemeindeverband (Zwionzek 
Gmin Wojewodztwa Slonskiego). — Für die Abhaltung 
einer Weihnachtsbeſcherung für arme Kinder der Volks⸗ und 
Mittelſchulen ſollen die erforderlichen Mittel zur Verſügung 
age! werden. — Dem Vorſtand des „Towarzyſtwa Czy⸗ 
telni Ludowych“ ſowie dem Vorſtand der deutſchen Volks⸗ 
bücherei werden für den Ankauf von Büchern Subventionen 
gewährt, allerdings unter der Bedingung, daß ein Beauf⸗ 
tragter des Magiſtrats während der Subventionierung ſei⸗ 
Be tens der beiden Vorſtände zugelaſſen wird. 
SER Der frühere Leiter des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes in 
Przyorsk, Franziſzek Zyſik, wird mit der Leitung der techni⸗ 
ſchen Verwaltungsabkeilung der Stadt Kattowitz betraut. 
Tierarzt Franziſzek Bukafa aus Kattowitz wurde zum 
Veterinärarzt für = ſtädtiſche Schlachthaus ernannt. 
W Die Repräſentationsräume im Stadthaus werden der 
KRorporation „Sileſia“ für die Abhaltung einer Feſtlichkeit 
mit Kommers und Ball am 5. Januar kommenden Jahres 
überlaſſen. — Von der Umänderung der Poſtagentur in 
Domb in ein Poſt⸗ und Telegraphenamt 3. Klaſſe wurde 
Kenntnis genommen. — Schließlich erfolgte die lebensläng⸗ 
liche Anſtellung des Büroinſpektors Kroczek bei der Schul⸗ 
abteilung des Magiſtrats nach dreijähriger zufriedenſtellen⸗ 
der Tätigkeit im ſtädtiſchen Verwaltungsdienſt. 


Deutſches Theater Kattowitz. eute abend 7% Uhr: 
„Der Rosenkavalier“, Oper von R. Strauß. 
Die Schuld trägt der Chauffeur. Auf der ul. 3⸗go Maja 
wurde von dem Perſonenauto Sl. 3292, welches der Chauf⸗ 
feur Grünholm führte, ein Fräulein Hedwig Renzin über⸗ 
fahren. Sie trug mehrere Knochenbrüche davon. Erwieſen 
iſt, daß der Chauffeur an dem Unfall die Schuld trägt, in⸗ 
folge unvorſchriftsmäß gen Fahrens. 
Todesſturz eines Klempnerlehrlings. Der 16 Jahre 
alte Klempnerlehrling. Joſof Kandzia war mit Ausbeſſe⸗ 
kungsarbeiten am Dache des Hauſes ul. Stawowa 20 be⸗ 
Bf H an Dabei ſtürzte er ab und war auf der Stelle tot. 
Die Unterſuchung über dieſen Vorfall iſt ſofort von der 
Polizei eingeleitet worden. 
: Aus bitterer Not. Derjenigen, die aus Nahrungsſorgen 
zum Freitod greifen, ſind ſehr viele und ſaſt täglich wird 
über ſolche Vorfälle, 
vorbeigehl, berichtet. Das eigene Leid macht eben unemp⸗ 
findlich gegen das anderer Mitmenſchen. Auch heute be⸗ 
richtet der Polizeibericht in lakoniſcher Weiſe von dem 
Selbſtmordverſuch einer Eva 1 von der Direktions⸗ 
ſtraße durch Trinken von Lyſol, weil fie nichts mehr zu bie⸗ 
gen und beißen hatte, auch nicht mehr ein Dach überm 
Kopf. Das Beginnen der Bedauernswerten wurde jedoch 
bemerkt und ſofort ärztliche Hilfe geholt, ſo daß ihr Vor⸗ 
5 n nicht gelang. Vorläufig wurde ſie ins ſtädtiſche 
Krankenhaus überführt. Was aber dann, wenn fie gefund⸗ 
? 575 hergeſtellt iſt. Wird ſie wieder vor dem Nichts 
Neben? 
} Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Erneut wurde hin⸗ 
ler verſchloſſenen Türen vor dem Kattowitzer Landgericht 
wegen einem der ſchwerſten Vergehen, nämlich wegen Blut⸗ 
ſchande verhandelt. Zu verantworten hatte ſich diesmal 
der Invalide Alexander N. und deſſen etwa 30jährige Toch⸗ 
ter Sofie, aus Myslowitz. Wie aus der Urteilsbegründung 
hervorging, unterhielt der Vater mit der angeklagten Toch⸗ 
ter, und zwar im Einverſtändnis derſelben, einen intimen 
Verkehr, der nicht ohne Folgen blieb. Weitere Sttlichfeits⸗ 
delikte ließ ſich der Anhold an ſeinen jüngeren Töchtern. 
darunter einem achtjährigen Mädchen. zuſchulden kommen. 
Die Ebefrau des R. ſoll von ihrem Manne und der mitſchul⸗ 
digen Tochter aus dem Haufe gewieſen worden fein. Der 
Angeklagte Alexander R. wurde zu zwei Jahren Zuchteaus 
bei Abſprechung der bürgerlichen Ebrenrechte für die Zeit: 
dauer von 5 Jahren und deſſen Tochter Sofie zu einem 
Jahre Zuchthaus verurteilt. f 
Die Luftliga beſtoßlen. In einen hölzernen Schuppen 
der Luftliga wurde vor kurzem eingebrochen und ein elek⸗ 
kriſcher Motor geſtohlen. Die Spur der Spitzbuben rührt 
nach Zawodzie. Große Patrioten ſcheinen die Spitzbuben nicht 
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3 für die ſo manches Herz ſchlägt, wagen. 


‚Könieshüffe und Amoebung 


Peenſionsauszahlung. Am Freitag, den 25. November, 
vormittags, werden im „Ruſſenlager“, an der ulica Skargt 
(Steigerſtraße), an die Invaliden der Königshütte die Pen⸗ 

Fur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Ab⸗ 

lung ſind die Penſionskarten mitzubringen. — Die 

Au lung an die Witwen und Waiſen findet erſt am 
Mi „den 30. November, früh, im Meldeamt der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung an der ul. Bytomska (Beuthenerſtr.) statt. 


Siemianowitßz 
Nachſpiele der vorjährigen Kommunalwahlen. Nach dem 
Ausgange der im Vorjahre ſiattgefundenen Kommunalwahlen 
wurden deren Ergebniſſe unter den Arbeitern in den Siemiano⸗ 
witzer Hüttenwerken lebhaft erörtert. Zwei dieſer Arbeiter. 
Robert Pier zyna und Johann Lukowicz ſtanden vor dem 
Schöffengericht in Kattowitz geſtern unter der Anklage, daß ſie 
m Zuſammenhange mit diefen Erörterungen ſich über den Ge⸗ 
neraldirettor der Hüttenwerke und früheren polniſchen Handels⸗ 
miniſter Kiedron 'geäußert hätten: „Dieſen ſchwarzen Kie⸗ 
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dton können wir nicht ausstehen, die Frau Kiedron hat für die 
polniſchen Arbeiter⸗Wähler „Kolacze (Kuchenbackwerk) backen 


„ Wenn die nächſten kommen (und damit waren 
die Seim en gemeint) werden wir die Polen noch mehr 
himausfegen. Im Uebrigen wird es des Bleibens der Polen 

nicht lange fein, denn, wenn die Deutſchen kommen, denn 
u die Polen davon“. In der Verhandlung wurden dieſe 


an denen der Leſer meiſt gleichgültig 


A ſein, wenn ſie ſich ſchon an das Eigentum der Luftliga 
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1. Am 8. September 1926 (act. 2) erhob der Beſchwerde⸗ 
führer im Sinne von Art. 149 ff. der Genfer Konvention Be⸗ 
ſchwerde beim Polniſchen Minderheitsamt in Katowice wegen 
Nichterrichtung der Minderheitsſchule in Gieraltowice. Das Min⸗ 
derheitsamt überwies die Beſchwerde am 30. September 1926 
(act. 1) an den Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion mit ſei⸗ 
nen vorläufigen Bemerkungen, die es durch Eingabe vom 6. De⸗ 
zember 1926 (act. 13) vervollſtändigte. 

Es fand hierauf der in der Verfahrensordnung der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion vorgeſehene Schriftenwechſel ſtatt. In der münd⸗ 
lichen Verhandlung vom B. Juni 1927 hatten der Vertreter des 
Minderheitsamtes und der Beſchwerdeſührer Gelegenheit weitere 
Ausführungen in tatſächlicher und rechtlicher Beziehung vorzu⸗ 
tragen. 

?. Im November 1925 wurden unbrſtrittenermaßen für 44 
Kinder Anträge im Sinne von Art. 106 der Genfer Konvention 
auf Errichtung einer Minderheitsſchule in Giraltowice geſtellt. 
Die zuſtändige Behörde ordnete in der Folge eine adminiſtrative 
Anterſuchung behufs Einvernahme ſämtlicher Antragſteller an. 
Wie aus dem vom Minderheitenamt eingereichten Protokoll 
(act. 17) hervorgeht, fanden die Einvernahmen am 23. Juni 1926 
in der Gemeindekanzlei in Gieraltewice ſtatt. Die Erzlehungs⸗ 
berechtigten mußten angeben, welches die Muttersprache ihrer 
Kinder ſet, und außerdem mußten ſie ſich neuerdings darüber er⸗ 
Hären, ob fie ihre Kinder die deuiſche oder polniſche Schule be⸗ 
ſuchen laſſen wollten. Auf Grund der Ergebniſſe dieſer Einver⸗ 
nahmen erklärte die zuſtänd ge Behörde 4 Anträge für gültig und 
38 Antrüge für ungültig, und zwar mit der Begründung, daß die 
Kinder nicht zur deutſchen Sprachminderheit gehörten (act 16). 
Anträge- für 2 Kinder, die anläßlich der Einvernahmen zurüd- 
gezogen wurden (act. 17, 1), find in der Zuſammenſtellung über 
gültige und ungültige Anträge (act. 16) nicht berüchſichtigt. 

Infolge der Angültigkeitserklärung des größten Teils der 
Anträge war die in Artikel 106 der Genfer Konvention vorge⸗ 
ſehene Mindeſtzahl von 40 Anträge bei weitem nicht erreicht, und 
die zuſtändige Behörde glaubte ſich zur Errichtung der Minder⸗ 
heitsſchule nicht verpflichtet. 

3. Es erhebt ſich in erſter Linie die Rechtsfrage, ob die Vor⸗ 
ladung und Einvernahme der Exziehungsberechtigten, die Anbräge 
auf Errichtung einer Minderheitsſchule bei den zuſtändigen Be⸗ 
hörden eingereicht hatten, mit Sinn und Wortlaut der Genfer 
Konvention vereinbar waren. a 

Die zuſtändige Behörde hat in dieſem Falle die Einvernahme 
nicht damit begründet, daß fie die formelle Berechtigung zur An⸗ 
tragſtellung (poln. Staatsangehörigkeit, Zugehörigkeit zum Schul⸗ 
verband ww.) einer Nachprüfung unterziehen wollte. Es braucht 
daher nicht näher begründet zu werden, daß eine Unterſuchung 
aus ſolchen Gründen unzuläſſig und mit Art. 75 der Genfer Kon⸗ 
vention ſowie mit der Praxis des Präſidenten der Gemiſchten 
Kommiſſien und mit Verordnungen der VWojcewodſchaft im Wis 
derſpruch geweſen wäre. (Siehe Stellungnahme Nr. 257 vom 
15. Dezember ſub. III. CC 

Vielmehr ſind die rakteviſie 


f Einvernahmen dadurch cha 7 
die Erziehungsberechtigten eine Erklärung über die Mutter prache 
der Kinder zu Protokoll geben mußten und daß man ſie zu einer 
neuen Erklärung veranlaßte darüber, welche Schule fie für ihre 
Kinder wünſchten. Die Befragungen mußten von den Er⸗ 
ziehungsberechtigten umſomehr als Verſuch eines Druckes empfun⸗ 
den werden, den Antrag auf Errichtung einer Minderheitsſchule 
fallen zu laſſen, als die Minderheit ſeit Jahren einen fortwähren: 
den Kaupf mit den Behörden auf dem Gehiete der Minderheits⸗ 
ſchule führt. Nach Art. 131 Abf. 2 iſt den Behörden jede auch noch 
o geringe Einwirkung, welche die Zurücknahme des Antrages im 
Senne von Art. 106 bezweckt, unterſagt; die Verletzung dieſes 
Artitels durch die zuſtändigen Behörden iſt evident (Siehe Stel⸗ 
lungnahme Nr. 257 vom 15. Dezember 1926, ſub. III), und fie 
erleidet keine Abſchwächung dadurch, daß im konkreten Fall die 
Erhilehungs berechtigten mit einer Ausnahme die Anträge aufrecht 
erhielten. Uebrigens kommt auch der Zurückziehung der Anträge 
ze züglich 2 Kinder keine rechtliche Wirkung zu, da fie erſt im Juni 
1926 erfolgte. Bei Berechnung der Anzahl der eingereichten An⸗ 
träge durften nur die bis zum 30. Nevember 1925 zurückgezogenen 
Anträge berüchſichtigt werden. (Rundſchreiben des Wojewoden 
vom 1. September 198.) 
4. Sodann ſtellt ſich die Frage, ob die im Sinne von Art. 

106 der Genfer Konvention eingereichten Anträge für ungültig 
erklärt werden konnten, weil die Erziehungsberechtigten anläßlich 

| ipter Einvernafme erklärt haben, daß die Mutterſyrache ihrer 
Kinder die polnische ſei; die Frage iſt geſtützt auf Art, 74 und 131 
' der Genfer Konvention und in Betätigung der ſtändigen Praxis 
des Prüſtdenten der Gemicchten Kommiſſton zu verneinen. 
Vor allem iſt auf die ausführlichen Darlegungen ſub. IV./2 
in der Stellungnahme Nr. 257 vom 15. Dezember 1926 betr. Zu⸗ 
rüchweiſung der für das Schuljahr 1926/27 zu den Minderheits- 
| ſchulen angemeldeten Kinder zu verweilen. In teilweiſer Wieder⸗ 
holung des dort Ausgeführten ſei hier noch beſonders betont: 


Aeuß rungen von den vernommenen Zeugen nur in Bezug 
den Eiſtangeklagten beſtätigt. Dagegen beſtritt, ſolche Aeuße⸗ 


rungen gemacht zu haben, der Zweitangeklagte, gegen welchen 
auch die Zeußen keinerlei Belaſtungsausagen machen konnten. 
Der Richter Helt den Angeklagten ihre politiſche Haltung mit 
der vorwurfsvollen Frage vor: „Was. Ihr ſeid Deulſchen? Ihr, 
deren Väter Polen waren? Aber das haben Ihre Mütter aus 
Euch gemacht“. Das Gericht verurteilte den Erſtan⸗eklagten, 
gemäß dem Antrage des Staatsanwaltes, zu 1 Monat Gefängnis 
und ſorach den Zweitangeblagten frei. 


Elternabende. Sämtliche Volksſchulen veranſtalten nach⸗ 
einander Elternberatungsabende und zwar zu dem Zwecke, 
um den Eltern Gelegenheit zu geben auf die kommende Weih⸗ 

nachtseinbeſcherung für Schulkinder ſelbſt Enkluß auszu⸗ 
üben, da im vorigen Zahre immer Beſchwerden einliefen. 
Die Gemeinde hat für dieſen Zweck durchſchnittlich pro Kind 

1.68 Zloty ausgeſetzt. | 

| 


Eröffnung einer Hausbaltunasſchule. Ab 1. Dezember 
wird in der Schule an der Schloßſtraße eine Haustaliungs- 
ſchule eröffnet Meldungen übernimmt und Informationen 
erteilt der Rektor der Schuſe. Die Teilnafme iſt außer 
Schülerinnen auch älteren Mädchen geſtattet Die Gemeinde⸗ 
vertretung hat die Einrichtung von vier ſolchen Schulen ge⸗ 
nerngt, die vierteljährlich laufend nacheinander eröffnet 
werden. ? 


| 
| 


Eine Entſcheidung Calonders 
Stellungnahme des Präſidenten der Gemiſchten Komiſſion für Oberſchleſien vom 12. Oktober 1927 in der 
Sache Nr. 254 des Deutſchen Volksbundes für Polniſch⸗Schleſien zur Wahrung der Minderheitsrechte, eingetra⸗ 
gener Verein, Veſchwerdeführer, in Katowice, ulica Mlynska 23 betreffend Nichterrichtung der Minderheits⸗ 
ſchule in Gie raltowice. 
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Art. 74 regelt die Frage, wie die Scheidelinte zu ziehen A 
zmiſchen der Minderheits⸗ und der Mehrheitsbevölterung und hat 
daher den Grund atz aufgeſtellt, daß für die Frage, ob eine Per⸗ 
fen als Minderheits⸗ oder Mehrheitsangehöriger zu betrachten 
ſei, einzig der ſubjektive Wille des betr. Individuums maß⸗ 
gebend it. | 


In enger Beziehung mit dem Art. 74 ſteht der Art. 131 
AG. 1 der Genfer Konvention. In Anſehung der großen Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich aus der außerordentlich ſtarken kulturellen 
und ſprachlichen Miſchung der oberſchleſt chen Bevölkerung erge⸗ 
ben, hat die Genfer Konvention auch auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens das Prinzip der freien Selbſtbeſtimmung aufgeſtellt. 
Ueberall, wo die Erziehungsberechtigten Schulfragen zu entſchel⸗ 
den haben — und das ſind vornehmlich die beiden Fragen, ob in 
einer Gemeinde eine Minderheitsſchule zu errichten ſei (Anträ⸗ 
gemäß Art. 106 der Genfer Konvention) und ob ein Kind 
Minderheitsſchule be uchen ſoll („Anmeldungen“) — entſcheidet 
die ſubjektive Willenserklärung des Erziehungsberechtigten. So 
wie jeder Staatsbürger frei beſtimmen dann, ob er der Mehr⸗ 
heit oder der Minderheit angehören wolle, ebenſo hat auf Grund 
des Art. 131 jeder Erztehungsberechtigte das Recht, ſubjektin zu 
beſtimmen, daß hinſichtlich der Schulerziehung die Sprache ſeiner 
Kinder die Minderheitsſprache fein ſoll, bezw. daß ſeine Kinder 
der ſprachlichen Minderheit angehören. Es 
beſteht kein Gegenfatz zwiſchen dem Art. 131 und dem Art. 106. 
Vielmehr gilt auch für die Anträge gemäß Art. 106 wie für die 
bleßen Anmeldungen der allgemeine in Art. 131 ſtatuterte Grund? 
ſatz der ſubjektiren Erklärung und freien Selbſtbeſtimmung. 
Weder beim Erziehungsberechtigten noch beim Kinde kommt es 
auf beſtimmte objektive Verhältniſſe. wie Abſtammung oder 
Mutter prache an, ſondern die Ent ſcheidung muß ausſchließlich 
nach Maßgabe der ſubjektiven Erklärung des Erziehungsberechtig⸗ 
ten getroffen werden. N 
Uebrigens haben die Schulbehörden in Uebereinſtimmung mit 
der Praxis des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion den Art. 
131 bis im Jahre 196 im Sinne von Schulſprache ausgelegt. Die 
Behörden hatten zwar anfänglich ebenfalls die Schulſprache des 
Art. 131 mit der Mutterſprache identifiziert und von den Er⸗ 
ziehungsberechtigten, die die Errichtung von Minderheitsſchulen | 
beantragten, eine Erklärung über die Mutter prache verlangt. 
Aufmerkſam gemacht durch den Präſidenten der Gemiſchten Kom» | 
miſſion, hat dann der Wojewede in Amereknnung dieſes Irrtums 
durch feine Verordnung vom 29. Dezember 1922 (Dz. U. Sl. Nr. 38 
vom 19. Januar 1923) und durch feine Verordnung vom 26. Juni 
1924 (Dig. U. Sl. Nr. 17 vom 9. Juli 1924) ausdrücklich angeord⸗ 
net, daß in den Anträgen zukünftig der Paſſus mit der Er⸗ 
klärung über die Muttersprache der Kinder wegfallen ſolle. Die | 
fer Standpunkt, wonach es nicht auf die Mutter ſprache ankomm, 
ſondern einzig auf die Schulſprache der Kinder wegfallen ſolle. 
Dieſer Standpunkt, wonach es nicht auf die Mutterſprache an⸗ 
kommt, ſendern einzig auf die Schulſprache, die der Erziehungs⸗ 
berechtigte verlangt, wurde von der zuſtändigen Behörde auch in 
Ver der Stellungn 11 vom 3. Januar 1924 in 
’ und Genoſſen unt Konferenz 
protekoll vom 18. April 1924 ausdrücklich gutgeheißen. 
In concreto haben ſomit die Erziehungsuerechtigten die Ente 
ſchließung bezüglich Schulſprache durch die Unterzeichnung und 
Einreichung der auf Eröffnung einer Minderheltsſchule gerichte⸗ 
ten Anträge klar zum Ausdruck gebracht. * 
* * 
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Aus dieſen Gründen find die für 44 Kinder eingereichten 
Anträge im Sinne von Art. 106 der Genfer Konvention als 
gültig anzuſehen und es iſt die Minderheitsſchule in Gieraltowice 
unverzüglich zu errichten. 2 


. f 

Was den Antrag auf Errichtung einer Schulkommiſſion an⸗ 

betrifft, jo ift er, ſofern Kinder für die Minderheitsſchule ange | 
meldet werden, geſtützt auf Art. 11 der Genfer on, als 

obne weiteres begründet en 1 


Was die Lehrkräfte der zu eröffnenden Minderheitsſchule an: 
betrifft, ſo genügt es, auf Artikel 113 den Genfer Konvention 


Ju venpei'en. 0 


IV. . 

Nach ſtattgehabter Beratung im Schoße der Gemiſchten Kom 

miſſion, gelangt der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion, ge⸗ 
ſtützt auf die vorſtehenden Erwägungen, zur 

f Stellungnahme: 5 

1. 2. Be ie in Gieraltomice iſt unverzüglich m 

err en. u; 

2. Es find Anmeldungstermine von angemeſſener Dauer 

durch öffentliche Bekanntmachungen in beiden Sprachen u 

zuiehen. Dieſe Anmeldungstermine ſind dem Präfidenten 

der Gemiſchten Kommiſſion bekannt zu neben, 7797 

Diejenigen Kinder, die für dieſe Minderheitsſchule an⸗ 

gemeldet werden, ſind von Amts wegen in dieſe Schule 

überzuführen. 


* 
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Seilbruch. Bei einer Fangprobe auf Richterſchacht ! 
riß das Unterſeil und ſauſte 320 Meter in die Tiefe. Der 
Sackſchaden war nicht bedeutend, jo daß die 5 am 

Morgen wieder aufgenommen werden konnte, während die 
Seilfahrt geſperrt bleibt. Das Unterſeil it nicht mit dem 
Förderſeit zu vergleichen; es ſpielt für die Seilfaßrt ſelbſt 
eine untergeordnete Rolle und gilt nur als Gewichtsaus⸗ 
gleich bei der Förderung. 8 N 


Ry nik und Umgebung 1 


Verlängerung der Unterſtützungszaßlung. „Monitor 
Polski“ veröffentlicht eine Verordnung des Miniſters für 
Arbeit und Saß alfürſorge nach der die Zeit der Berechti⸗ 

gung zum Bezuge der Arbeitsloſenunterſtützung u a. auch 
im Kreiſe Rybn!k verlängert wird. Die Arbeitsloſen des 
Rybn ker Kreiſes für die bis zum 30 November 1927 ein 
ſchließlich die Berichtigungszeit zum Bezuge der Unter⸗ 
ſtützung aus dem Arbeitsloſenfonds noch nicht abgelaufen iſt 
oder an dieſem Tage abläuft. können daher dieſe Unt 
ſtützungen wäßrend weiterer 17 Wochen erfalten 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo 
Helmrich wohnhaft in Krél Huta; für den Inſeraten 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „F 
Preſſe“ Sp. z ogr oap.. Katowice: Druck „Vita“, nak 
ski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 
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In einem Wiener Bohemecafee ſitzt ein jüdiſcher Journaliſt, 
ſpielt Schach, lieſt Zeitungen, borgt ſich Geld aus, um die Zeche 
zu zahlen. Stundenlang debattiert er mit allerhand Leuten über 
Kunſt, Philoſophie, Politik, für fogiel, Blätter ſchreibt er Artikel 
über Balzac, über Weltwirtſchaft, über Rußand man fühlt eine 
große Begabung, ein großes Temperament. Es kann aus ihm, 
irgendwo, ein bedeutender Journaliſt, ein bedeukender Agitator 
N werden, er kann, irgendwo, im Exil zugrunde gehen, dieſer un⸗ 
ruhige Emigrant, ohne daß die Maſſen ihn kennen, die Maſſen, 
) an die er glaubt. Halb ein Bohemien, halb ein Fanatiker, war: 
| tet er auf ein Ereignis, das ihn emporreißt aus der Atmoiphäre 
b der Redaktionen, der Kaffeehäuſer, das ihm Gelegenheit gibt, 
ſeinen Ehrgeiz zu ſtillen, ſein Leben in Szene zu ſezen — aber 
Tauſende warten gleich ihm, die Zukunft iſt fragwürdig, unwahr⸗ 
ſcheinlich und zweifelhaft. Wird er je nach Rußland zurückkehren 
können, wird er nicht in allen europäiſchen Städten ſeine Leiden⸗ 
3 haft, fein Talent verzetteln, der unruhige Emigrant Leo 
2 Trotzkty? Alles iſt ungewiß. 

" Zehn Jahre ſpäter. Revolution in Rußland. Das Unwahr⸗ 
ſcheinliche ift gef 


n. Trotzky kehrt aus Europa zurück, beginnt 


eine Rolle zu ſpielen. Anfangs iſt er nicht Menſchewik, nicht 


Bolſchewik, verſucht, auf eigene Fauſt Politik zu machen. Bald 
aber verſtändigt er ſich mit Lenin, wittert den Sturm, die Zu⸗ 
kunft. Schwungvoll entfaltet ſich feine Per önlichkeit, die ganze 
Kühnheit, das ganze Pathos der Revolution verkörpert ſich in 
ihm. Das lodernde Wort und die große Gebärde, alles Bunte 
und alles Brennende des Aufruhrs, iſt Trotzty bald der popu⸗ 
lärſte, der exponierteſte Führer der Bolſchewiki. In dieſen Mo⸗ 
maten vor der Okteberrevolution wirkt er ſtärker, elementarer 
a als Lenin, dem das lodernde Wort, die große Gebärde fehlt. Die 
7 Matroſen, die aftivften Revolutionäre, vergöttern ihn, den ak⸗ 
| dioften Revolutionär, fein Elan triumphiert; an der Spitze eini⸗ 
. ger hundert Rotgardiſten marſchiert er dem erſten General der 
gBonterrepolution, Kornilow, entgegen, fordert in vulkaniſcher 
5 Rede die Soldaten des Gegners auf, der roben Fahne ſich anzu⸗ 
. ſchließen, ſchlägt mit der Gewalt des Wortes die Gewalt der 
h Waffen, ift umgeben von all dem Glanz und all der Romantik 
5 der wilden, der zukunftstrunkenen Zeit. Und dann: der Held 
von Breſt⸗Litowsk, der Herold der Weltrevolution. Und dann: 
der Feldmarſchall der Roten Armee, die ſeine Schöpfung iſt. Und 
i dieſer blendende Journaliſt, diefer grandioſe Redner, dieſer un⸗ 
5 ruhige Geiſt, dem man alles n konnte, nur eines nicht: 
bpxganiſatoriſche Fähigkeit, unerbittliche Diſziplin, militär ſche 
2 Zucht, verwandelt ſich faſt über Nacht in einen militäriſchen, un⸗ 
. erbittlichen Organiſator, in einen Mann der knappen Befehle, 
der ſtraffen, der ſtrengen Ordnung. Und er ſpielt die neue Rolle 
5 ſo, als gäbe es für ihn keine andre, als ſei er nie in einem 
Bohemecafee geſeſſen und habe dort über Philcſophie diskutiert 
und über Balzac geschrieben. Neben ſolch phantaſtiſchem Auf⸗ 
1 ſtieg verblaßt Napoleons Schickſal. j 
* Und wieder zehn Jahre ſpäter. Lenin iſt tot. Die Revolu⸗ 
tion iſt ſtabiliſtiert. Lenins Nachfolger heißt nicht Trotzky, ſon⸗ 
dern Stalin. Der Feldmarschall der Roten Armee heißt nicht 
mehr Trotzky, ſondern Woroſchilow. Die Freunde Trotzkys wer⸗ 
den verfclgt und eingeſperrt. And Trotzky ſelber wird aus der 
tei ausgeſchloſſen, gilt als Verräter, als „Streicbrecher“, iſt 
uhne Macht, ohne Einfluß, ein Schatten der Vergangenheit. Die 
Revolution, deren Held er war, wird von andern gefeiert und er 
wird niedergeſchrien, wenn er ſprechen will. Lenin und Trotzky, 
das waren die Götter der Rewelution. Lenin iſt tot, Trotzty 
geächtet. Phantaſtiſch wie fein Aufſtieg iſt auch ſein Sturz, uns 
bdeieimlich, atembeklemmend, tragisch. 
15 Aber nicht das iſt die große Tragödie Trotzky, daß ein 
Mann zu höchſter Macht emporſtieg, um wieder in tieſſte Ohn⸗ 
maacht abzuſtürzen, die Tragödie Trotzky — es iſt die Tragödie 
N Der Diktatur. 7 } 
„Die Revolution verſchlingt ihre eigenen Kinder!“ heißt es 
„ in Büchners wundervollem Danton⸗Drama. Die Revolution hat 
4 Kerensty verſchlungen, die Sozialrevolutionäre, die Meniches 
4 wiki, nun veiſchlingt fie Trotzty. In eine weltgeſchichtliche, un⸗ 
1 erhört einprägſame Formel wurde fein Schidjal gepreßt: während 
f in allen Kinos ſein Bild im Film gezeigt wird, während in allen 
Reden fein Werk verklärt wird, während die Nete Armee, die er 
cf, vorbeidefiliert, wird er von der Menge ausgepfiffen, wird 
Reer von den Diktatoren davongejagt. Die Schöpfung lebt weiter, 
aber der Schöpfer iſt überflüſſig, ift lästig, iſt für die Schöpfung 
|. eine Gefahr geworden. Denn er wollte fie anders haben, er mißt 
die an der Idee, ven der er beſeſſen war und beſeſſen iſt, und 
duldet nicht den Akfall der Wirklichkeit von dieſer bee, er for⸗ 
deert, daß fie wieder jo werde, wie fie war, daß fie nicht, wie 
alles auf Erden, alternd ſich wandle, ſondern in ewiger Jugend 
brenne. Gegen den Zwang der Geſchichte empört ſich der freie 
Geiſt. gegen die nüchterne Notwendigkeit der heilige Fanatismus, 
gegen die Wirklichkeit der Idee. Daß beide recht haben, Trotzky, 
wenn er behauptet daß Stalin auf die Nevolution verzichtet 
Habe, und Stalin. wenn er behauptet, daß Trotzty das Rejultat 
der Nevolution gefährde, daß beide recht haben, iſt das Tragiche. 
1 Die Revolution und das Reſultat der Revolution, das iſt 
der bittere Widerſpruch. Die Flamme der Leidenschaft, des He⸗ 
roismus, der äußerſten Hingabe aller Gefühle, aller Gedanken, 


S 
En 


eine Flamme, die, jo wähnte man, alles ſchmelzen müſſe — und 
nun, da das einſt jo glühende Material ein wenig ausgekühlt ift, 
num, da man es zu formen, zu feilen versucht, erkennt man, daß 
5 nur Unzulängliches zum Ereignis wurde, daß zwar manches an⸗ 
ders geworden, das Weſen der Wirklichkeit aber geblieben iſt, 
wie es war. Die Revolution hat zwar den Entwicklu 
beſchleunigt — an ihrem Feu 
— aber ſie hat nicht ein 


zehnt, zwei Jas 


% Ha flei 
der Seele den Bilanzen der Wintihaft. 
1 Die Revolution und das Neſultat der Revolution — der 
Widerspruch kann nur gelöſt werden in einer ungeheuren Per: 
heonlichkeit wie Lenin, der zwiſchen dem, was Trotky, und dem. 
was Stalin verkörpert, ſtets den Ausgleich fand, oder, do keine 
Bew mit Menſchen, die über ein Jahrtausend hinausragen, 
de kann, in einer mehr oder minder weitgehenden Demokra⸗ 
tie, die ebenfalls den Ausgleich der Gegenſätze garantiert, In 
der Demokratie werden, ſoweit das überhaupt möglich ift, die ein 
ander widerſtreitenden, widerſtrebenden Richtungen 
ciert, die geſellſchaftlichen Mächte, Gruppen und Forderungen 
nicht in Perſönlichteiten, ſondern in Parteien verkörpert, die 
Spannungen immer wieder gelockert; die Demekratie, die Politik 


ausbalan⸗ 


19 
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Der mittleren Linie, ift weicher, biegjamer, elafliiher, freilich auch 
1 eig rue farbloſer, langweiliger als die Diktatur. Jeden⸗ 
falls aber erkennt man unter ihrem anſpruchsloſen Kleide das 
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Tragödie: Troßfy 


Von Ernſt Fiſcher, Wien. 


Mustelipiel der Geſchichte deutlicher als unter dem ſtarren Pan 
zer der Diktatur. Vielleicht hat die ruſſiſche Revolution den 
ſtarren Panzer, deſſen ſie einſt bedurfte, zu lang getragen 
Die Tragödie der Revolution deren Opfer Trotzey nun iſt 
wäre nicht ſo kraß, nicht ſo atembeklemmend, ſpielte ſie innerhalb 
der Demokratie ſich ab. Nie wäre Trotzky ſo mächtig geweſen 
ohne die Diktatur, nie wäre er ſo furchtbar geſtürzt ohne die Dik⸗ 
tatur. In ihrem Weſen liegt es, daß Gegenſätze nicht ausge⸗ 
glichen, ſondern verleugnet und daher bis zum Extrem getrieben 
werden, daß ſich Spannungen nicht lockern, ſondern nur in einer 
Kataſtrophe entladen können. In ihrem Weſen liegt es aber 
auch, daß ſich die Widersprüche, die das Ergebnis jeder Revolu⸗ 
tion ſind, nicht in Parteien, ſondern in Perönlichkeiten verkör⸗ 
pern, daß daher nicht Radikale und Reformiſten einander gegen⸗ 
überjtehen, was nützlich und fruchlbar wäre, ſondern Trotzky und 


der Arbeitslohn in England 


Das Verhältnis zum Vorkriegslohn. 


In dem jüngſten Heft der Zeitſchrift des engliſchen Arbeits⸗ 
miniſteriums find Ergebniſſe einer amtlichen lohnſtatiſtiſchen Uns 
terſuchung veröffentlicht, die das Ziel hatte, die tar flichen reſp. 
die von den Gewerökhaften anerkannten Lohnſätze (nicht die tat⸗ 
ſächlichen Verdienſte) vom Ende Septernber 1927 mit denjenigen 
vom Anfang Auguſt 1914 zu vergleichen. Die Unterſuchung zeigt 
für venſchjedene Induſtriezweige eine ſehr ungleichmäßige Ver⸗ 
ſchiebung gegen die Vorkriegsverhältniſſe. Die Spanne zwiſchen 
der Entlohnung der Arbeiter in den Induſtrien, die die Produk ⸗ 
tionsmittel herſtellen und derjenigen, die in den Verbrauchs⸗ 
mittelinduſtrien beſchäftigt find, iſt weſentlich geringer als vor 
dem Kriege, was mit der veränderten Stellung Englands in der 
Weltwirtſchaft eng verbunden iſt. Die Arbeiter der Produklions⸗ 
mittelinduſtrien ſtehen nämlich heute oft ſelbſt absolut ſchlechter 
als vor dem Kriege, die der Verbrauchsmittelinduſtrien durch⸗ 
weg beſſer. 

Zur Beurteilung der weiter unten folgenden Zahlen ſeien 
nur noch einige wenige Bemerbungen über die Bewegung der 
Lebenshaltungskoſten gemacht. Der engliſche Lebenshaltungs⸗ 
index zeigte im laufenden Jahre — wenn man von leichten ſai⸗ 
ſonmäßigen Schwankungen abſieht — eine langſame abſteigende 
Entwicklung; nüber den gleichnamigen Monaten des Vor⸗ 
jahres, das bereits eine leichte Senkung gegenüber 1925 und das 
niedrigſte Niveau des Lebenshaltungsindezes in der Nachkriegs⸗ 
zeit aufwies, zeigten Februar und März 1927 eine Senkung um 
einen Punkt, April und Mai eine ſolche um drei Punkte, Juni 
um fünf, Juli um vier, Auguſt um ſechs, September und Oktober 
um ſieben Punkte. Anfang September 1927 erreichte der Le⸗ 
benshaltungsinder die Höhe von 165, Anfang Oktober die von 
167. 


Hinſichtlich der relativen Lohnhöhe — gegen den Vorkriegs⸗ 
ſtand — nehmen 
die Bergarbeiter eine beſonders ungünſtige Stellung 

ein. Die Arßeiler bei der Kohlengewinnung, für die übrigens 
ausnahmsweiſe nicht die tariflichen Sätze, ſondern die tatſäch⸗ 
lichen Verdienſte in der Unterſuchung verglichen werden, hatten 
im Durchſchnitt einen Arbeitsverdienſt pro Schicht im Juni 1914 
von 6 Schilling 5% Pence, im Juli 1927 von 9 Schilling 10% 
Pence, was einer Steigerung ven 52 Prozent (bei einer Kürzung 
der Arbeitszeit von 8 auf 7% Stunden) gleichbedeutend ift; in 
einzelnen Diſtrikten iſt allerdings die Steigerung ſehr verihieden, 
non 37 Prozent in Schottland bis 82 Prozent in Nond⸗Derbyſhire. 
Seit Juli d. J. ſind die Verdienſte der Kohlenbergarbeiter weiter 
geſunken und haben im September nur 149 (gegenüber 100 im 
Juni 1914) betragen, d. h. weſentlich weniger als der offizielle 
Lebenshaltungsinder. - N 
Aehnlich ſchlecht ſteht es in den anderen Zweigen der Berg⸗ 
induſtrie. Die Erhebung bringt Angaben für die Arbeiter in den 
Eiſenenzgruben Clevelands, deren Tarif ätze (pro Woche) Ende 
September 30 bis 50 Prozent über dem Vorkriegsniveau ſtanden 
für die Arbeiter in den Kalkbrüchen Durhams und Cumberlands, 
80 die nominelle Lohnſteigevung 30 bis 50 reſp. 45 bis 70 Pro. 
zent betragen hat, alſo ſellſt in dem letzten Falle durchſchnittlich 
unter dem Sland des Lebenshaltungsindex. 

In der Maſchinenbauinduſtrie liegen die Verhältniſſe etwas 
günstiger, wenn auch hier noch ziemlich traurig: die tariflichen 
Wochenlöhne gelernter Arbeiter (im Zeitlohn) find nur um 48 
bis 49 Prozent, die der ungelernten um 8e Progent geſtiegen. 
bei einer Kürzung der regelmäßigen Arbeitszeit von 53 bis 54 
auf 47 Stunden in der Woche. Im Durchſchnitt bleiben die tarif⸗ 
lichen Wochenlöhne in dem Maſchinenbau etwas hinter dem Le⸗ 
benshallungsindex zurück. In der Schiffbauinduſtrie find die 
Verhältniſſe noch trauriger: die tariflichen Wochenlöhne der ge⸗ 
lernten Arbeiter ſtehen hier nur 35 bis 44 Prozent über dem 
Vorkriegs niveau. die der ungelernten nur um 68 Prozent. Noch 


ernſter iſt 
die Lage in der Eiſen industrie. 

Hier gilt heute noch das Syſtem der gleitenden Lohnfkala, wobei 
die Höhe des Lohnes mit den Preiſen des Endprodukts ſchwankt; 
die Wochenlöhne ſchwanken hier entsprechend, je nach dem D ſtrikt, 
zwiſchen 20 und 70 Prezent über dem Vorkriegsniveau. In der 
Stahlinduſtrie beträgt die Lohnerhöhung 30 bis 35 Prozent. 

Eine erfreuliche Ausnahme unter den Metallarbeitern bilden 
nur die Arbeiter der Elektroinduſtrie; auch hier iſt die vegel⸗ 
mäßige Arbeitszeit im Laufe der Jahre von 53 bis 54 auf 47 
Stunden in der Woche herabgeſetzt worden, die tariflichen 
ee aber zugleich durchschnittlich um 91 Poegent ge⸗ 

Faſt in allen übrigen Induſtrien, die von der Erhebung er- 
faßt wurden, ift die durchſchnittliche Steigerung der tariflichen 
Wochenlöhne größer, oft weſenllich größer als die der Lebenshal⸗ 
tungskoſten. Für die Textilinduſtrie, einen der bedeutendsten 
Zweige der engliſchen Induſtrie, ſind allerdings die Ergebniſſe 
der Anterſuchung fo buntſcheckig wiedergegeben, daß fie in Kürze 
kaum überſichtlich geſchildert werden können. Wir entnehmen 
daher einer früheren Quelle Angaben über die Steigerung der 

Wochenverdienſte der Textilarbeiter 

(Männer, Frauen und Jugendliche insgeſamt) ven Juli 1914 bis 
Januar 1927; dieſe ſind geſtiegen in der 
Baumwollinduſtrie v. 19 Sh. 6 P. auf 36 Sh. — P. d un 850 
Wollinduſtrie . . v. 18 9 86 5. au 40 Sh. 98 8 d. h. un 118% 
Kammgarninduſtrie v. 16 Sh. 1.4 P. auf 37 Sh. 9.6 P., d. h. nm 135% 
bei einer gleichzeitigen Herabſetzung der normalen Wochenarbeits⸗ 
zeit von 54 bis 56 auf 48 Stunden. 

In der Schuhinduſtrie ſind die tariflichen Wochenlöhne von 
Auguft 1914 bis September 1927 bei den gelernten männlichen 
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Stalin, was ſchädlich und unfruchtbar iſt und geſchichtliche Note 
wendigkeit in perſönliche Willkür verzerrt. 2; 
Tragödie der Diktatur: fie war der Panzer, die Waffe, er 

Apparat der Revolution. Und nun erſtickt die Revolution in diee 
ſem Panzer, nun kehrt ſich die Waffe gegen fie, nun zermam 
fie der Apparat. Stalin hat recht: Scwietrußland bedarf deer 
ökonomiſchen Politik, die er vertritt, eine Diktatur Trotzty wärs 
verhängnisvoll. Aber kann die Partei all das, was Trotzty ver? 
körpert, entbehren? Kann fie auf den Geiſt der alten Garde ver» 
zichten? Kann fie die Flamme von 1917 miſſen? Kann fie ig 
den Ausſchluß Trotzkys leiften, den fie ſich leiſten muß? ft eine 
Partei, die nicht den Kampf der Meinungen duldet, die nicht 
Trotzty und Stalin — mem chliche Namen für tiefe geſchichtliche 
Antitheſen! — in ihren Reihen vereint, Büngſchaft für lebendige 
Zukunft? Das iſt die Frage. 

3 Theorien, ſondern Ereigniſſe werden die 
geben. 

Aber der Auſſtieg, der Sturz Leo Trotzkys, das Schickſal die 


ſes großen und glänzenden Mannes, wird für alle Zeiten die 
klare Formel der ewigen Revolutionstragödie ſein. ö 


Antwort 


Arbeitern von 27 bis 30 Schilling auf 60 Schilling, bei den Ar⸗ 
beiterinnen von 17 bis 18 Schilling auf 36 Schilling geſtiegen, 
d. h. durchweg über 100 Pocgent, bei einer gleichzeitigen Herab- 
ſetzung der regelmäßigen Wochenarbeitszeit von 52% auf 48 
Stunden. Im graphiſchen Gewerbe find die Wochenlöhne der Hand⸗ 
ſetzer von 35 Schilling 8 Pence auf 73 Schilling 10 Pence, d. h. 0 
um 107 Prozent, die der Buchbinder von 33 Schilling 11 Penee 
auf 73 Schilling 7 Pence, d. h. um 117 Prozent geſtiegen, bei 
einer Herabſetzung der Wechenarbeitszeit von 50 bis 51 auf 8 
Stunden; in der Holz⸗ und Möbelinduſtrie bei den Möbeltiſchlern 5 
von 39 Schilling 5 Pence auf 72 Schilling 9 Pence, d. h. um 4 
Prozent, bei den Tapezierern von 38 Schilling 8 Pence auf 72 
Schilling 8 Pence, d. h. um 88 Prozent, bei den Polierern von 
37 Schilling 5 Pence auf 72 Schilling 7 Pence, d. h. um 94 fm 
zent, bei einer Herabſetzung der Arbeitszeit von 46% bis 54 auf 
44 55 47 Stunden in der sr : % e ri 11 8 
die Steigerung der Wochenlöhne gleich 1 is „ i 
den Gas- und Elektrizitätswerken — für die ungelernten Ar 


2 


beiter — um 106 reſp. 98 Prozent. 2 Br: 
Eine beſonders wichtige Stelle in der engliſchen Volkswirt⸗ 0 
tariflichen 

Wochen⸗ 


ſchaft nimmt das Baugewerbe ein. Hier ſind die 2 
Wochenlöhne — bei einer Herabſetzung der regelmäßigen We 7 
arbeitszeit von 49% auf 44 Stunden — wie folgt gestiegen: 


Bei den 0 2 
Maurern von = 7 P. auf 74 Sh. 1 P, d. h. um 82% 
Steinſetzern . . von 39 Sh. 7 P. auf 74 Sh. 2 P., d. h. um 870, ‚ra 
Tiſchlern. . . . von 39 Sh. 11 P. auf 73 Sh. 11 P., d. h. um 85% 
Klempnern . . von 396 1 auf 74 Sh. — P., d. h. um lo. 
Stukkateuren . von 40 Sh. — P. auf 75 Sh. 1 P., d. 1 um 88% 
Malern von 36 Sh. 3 P. auf 73 Sh. 4 P, d. h. um 102% 
Hilfsarbeitern . ven 27 Sh. — P. auf 55 Sh. 11 P.“ d. h. um 107% 


Es 


ling bis 7 Schilling auf 11 bis 13% Schilling gestiegen, bei einer 
Herabſetzung der täglichen Arbeitszeit von 9 bis 10% auf 8 
Stunden. i a l 
Insgeſamt ſtanden die Wochenlöhne der engliſchen Arbeiter 
Ende September d. J. nach einer Schätzung des engliſchen X: 
beitsminiſteriums, um 70 bis 75 Prozent höher als im Augu 
1014. d. 9. daß die Reallöhne durchſchnfttlich um 5 bis 6 Proßent 
über das Vorkriegsniveau geſtiegen ſind. Dieſe Schätzung muß 
als ziemlich vorſichtig betrachtet werden: auf Grund früherer eng 
liſchen Statiſtiken wurde im vorigen Jahre der Index des Reale 
Ichnes für England für Juni 1925 vom Internationalen Arbeits⸗ 
amt gleich 105 berechnet (gegenüber Juli 1914 gleich 100) 5 
Mitte 1925 bis Mitte 1927 ſoll der Reallohn in England — vor- 
wiegend dank der Senkung der Lebenshaltungskoſten — rund um 
7 Prozent geſtiegen fein („Revue International du Travail. 
1927, Oktober, S. 58), der Index des Reallohnes fol alſo, nach 
dieſen Angaben, heute etwa 112 betragen. N 8 
Dieſe Tatſache findet allerdings keine Beſtätigung in dem 
Empfinden der engliſchen Arbeiterſchaft, was nicht nur dadurch 
zu erklären iſt, daß von den vier bedeutendſten Arbeitergruppen 
(Berg⸗, Metall⸗, Textil⸗ und Bauarbeiter) die erſten zwei unter 
dem Vorkriegsniveau ſtehen, ſondern auch dadurch daß die Be⸗ 
dürfniſſe der Arbeiterſchaft — ins be ondere die Kulturbedürfniſſe 
— gegenüber den Vorkriegsverhältniſſen merklich geftiegen find, 
ohne bei den Berechnungen des Oebenshaltungsindex genügend 
berüdfichtigt zu fein, was den Glauben an die Objektivität des 
Lebenshaltungsindex in den Augen der Arbeiterſchaft ſtark er⸗ 
ſchüttert. Es gibt aber noch ein drittes Moment, das hier ſehr 
ſchwer ins Gewicht fällt; dies iſt die dauernde maſſenhafte Ar⸗ 
beitsloſigkeit und eine häufigere Kurzaubeit als vor dem Kriege, 
die das Lebensniveau der Arbeiterklaſſe, als Ganzes betrachtet, 
ſchwer herabdrücken und die geringe Steigerung der realen tarij⸗ 
lichen Wochenlöhne ſo gut wie völlig wettmachen. u 


Künſtliche Wetterregulierung 1 
Der Wumcch nach einer künſtlichen Regulierung des Wetters 
erſcheint wohl den meiſten als Wopie. Aber solche Verſuche fine 
ſchon ſehr oft unternommen worden. . 
Als die erſten Weißen mit den Indianern Perus in eo 0 
rührung kamen, machten die Europäer die Feſiſtellung, daß ie 
Wilden es tatfächlich verſtanden, das Wetter zu beeinfluſſen. 
Ihr Verfahren wird neuerdings in Amerika, vor allem in Kali⸗ 
fornien, ausprobiert, um die empfindlichen Obſt⸗ und Weinpflan⸗ 
zungen gegen den Nachtfroſt zu ſchützen. Der Nachtfroſt iſt eine 
Naturen cheinung, die durch die ſchnelle Abbühlung des Erdbodens 
infolge des nächtlichen Temperaturfalles bewirkt wird, und ſich 
auf eine ganz dünne Schicht unmittelbar über dem Erdboden 
beſchränkt. Es kommt alſo nur darauf an, dieſe dünne Schicht 
entweder künstlich zu erwärmen, eder ihre Ausſtrahlung zu ver⸗ 
hindern. Das wird dadurch erreicht daß man durch die Verbren⸗ 
nung waſſerhaltiger Stoffe, z. B. naſſes Laubwerk, Stallmiſt oder 
Stroh hohe Temperaturen erzeugt und eine Miſchung der un- 
mittelbar über dem Boden liegenden Schicht mit der darüber 
liegenden wärmeren Luft herſtellt. 1 
Wichtiger aber als ſolche Verſuche iſt für die Landwirtſchaft 
die eventuelle Erzeugung künſtlichen Regens. Auch in dieſer Hin 
ſicht find Ver ſuche unternommen worden, die nicht als ausſicht⸗ 
los bezeichnet werden können. So ſtellt beiſpielsweiſe das Luft⸗ 
fahramt der amerikaniſchen Marine in Gemeinſchaft mit dem 5 
Luftverkehrsamt Verſuche an, die nach dem Prinzip der elefs 
triſchen Ladung von Staub, und Sandteilden, die von 11 
zeugen in den Nebel hineingeblaſen werden, den Niederſchlag 
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ausprobieren ſollen. Von der erfolgreichen Durchfiihrung Defer 
Verſuche ver ſprechen ſich die zuſtändigen Stellen infolge des künſt⸗ 


lichen Niederſchlags eine weſentliche Erhöhung der Sicherheit im 


Luftverkehr. 5 

Aber noch weit intereſſanter ſind die Verſuche des Erfinders 
William Haight. Er hat in der Nähe von Los Angeles einen 
Wetterturm erbaut, der eine Maſchinenanlage beſitzt, die ftarfe 


elektriſche Schwingungen in der Art der Schwingungen, die für 
den Rundfunk benutzt werden, erzeugt. 


gt. Der Turm ſendet durch 
eine nach oben gerichtete Elektrode ſeine Entladung in die Luft, 


wobei die poſitiven Elektrizitätsteile nach dem negativ geladenen 
Erdboden, die negativ nach den poſitiv geladenen Wolken und den 


oberen Luflſchichten geleitet werden. 

Zu dieſem Zwecke wird ein Fordſcher Gasmotor verwendet, 
der ein Dynamo von 12 KW. zur Erzeugung von Gleich⸗ und 
Wechſelſtrom antreibt. Der Gleichſtrom dieſer Stromerzeugungs⸗ 
maſchine wird für die Beleuchtungszwecke und zur Lieferung von 
Kraftſtrom für den Antrieb des Gebläfes, das zur Kühlung der 
Löſchfunken dient, gebraucht, während der geſamte Wechſelſtrom 
zur Ladung der Hochfrequenzſpule benutzt wird. Der Wechſel⸗ 
ſtrom wird zunächſt von dem Dynamo durch einen Transformator 
gejagt, der die Spannung auf 12 500 Volt erhöht. Danach wird 
die Elektrizität in ficben Oelkondenſatoren geleitet, nach deren 
Paſſierung ſie durch die zu der Primärſpule in Reihen geſchal⸗ 
teten Löſchfunkenſtrecke gelangt und dort entladen wird. Die zu 


der Appavatur gehörige Sekundärſpule bringt den Strom auf 


exorbitant hohe Spannungen, die etwa 1—1 % Millionen Volt 
erreichen. Danach wird der Strom von der den Turm überragen⸗ 


den Elektrode in die Luft geleitet. 


Auf Grund der vorliegenden Berichte ſollen bei ruhigem 


Wetter Wolken aus allen Himmelsrichtungen an den Turm ge, 
ZJiogen werden, wobei eventuell ſtarke Winde allerdings eine ſehr 


große Bceinfluſſung ausüben. 


Haben aber die Wolken in einer 
Enifernung von mehreren Kilometern den nötigen Sättigungs⸗ 


8 88 grad erreicht, dann kann innerhalb von 15—20 Minuten ein Nies 


derſchlag erfolgen. Es kann allerdings auch ſein, daß die Ma⸗ 


hi ſchine mehrere Stunden, mitunter ſogar einen halben Tag tätig 


ſein muß, bevor der Regen eintritt. Sehr intereſſant iſt dabei 


die Feſtſtellung, daß fait gleichzeitig mit dem Fünftlich erzeugten 
RNegen eine ſtarke Senkung des Barometers zu verzeichnen iſt. 


Rund funk 


Scteiwitz Welle 250 


Dr. Carl Prinz. 


Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.13: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


lichten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
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5 * (außer Sonnabend). 
HBaus. 


12.55: Nauener Zeitzeichen. 


av 
De 


13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


15 und Sportfunkdienſt. 


Freitag, den 25: November 1927. 1630 —18: Walzernachmit⸗ 


. 5 tag. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen Hausfrauen⸗ 


| bundes Breslau. — 18.50 —19:20: Hans BredowSchule, Abt. Erd: 
| 4 kunde. —— 19.20-19.50: Die Ueberſicht, Berichte über Kunſt und 
ö Litꝗſeratur. — 20: Bläſerkammermuſik. — 21: Heitere Stunde. — 


Anſchließend: Die Abendberichte und Zehn Minuten Eſperanto. 


0 = — Hierauf Sccallplattenkonzert. 


Central-Kotel · Kattowitz 


Doro 1 (Balfınhofftraße) 


e e ee 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Auleitangen uud herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Treuzſtich, 3 Bände 
KRusſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick / Hebeiten, 2 Bande / Klöppeln, 2 Bände 
WMeißftickerei / Sonnenſpitzen / Runſt⸗Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen · Krbeiten 
Buntſtickerei, 2 Bde. / Bardangeer · Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


unanununumunmuuun a 
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Bande! 


Rusfühefiches 


Abera zu haben 
oder dom 


Verlag Ohöꝛ Beyer, Leipzig- T. gem 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die 8 werden 

chlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


des Abels. Togal 
fohlen. 
jofort behoben und auch bei 


lic. 6406 % Chinin. 12,6°° :sthiam ad 100 Amy! 
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Marihau — Melle 1111. 
Freitag. 12: Wie vor. 15: Berichte. 16.40: Voriräge. 17.45: 
Nachmittagskonzert (Mandolinen⸗Orcheſter]. 19: Vorträge. 20.15: 
Symphoniekonzert. 2: Tägliche Berichte. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskonzert. 
17.20: Muſitaliſche Kinderſtunde. 17.40: Wochenbericht för Frem⸗ 
denverkehr. 18: Der Motorradfahrer auf der Reife. 18.30: 
Stunde der Kammern für Handel, Induſtrie und Gewerbe. 19.30: 
Das Achenſee⸗Kraftwerk. 99.30: Konzert des Wiener Lehrer⸗a⸗ 


cappela⸗Chors. 
Rom — Welle 450. 
Freitag. 17.30: Wie Mittwoch. 18.30: Wie Dienstag. 18.45: 


Wie Dienstag. 20: Unterricht in Engliſch. 20.40: Unterhaltungs: 
konzert. Unterbrechungen: Humoriſtiſche Dialekt⸗Rezitationen. 
Andere Rezitationen. Anderes Programm wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Am Sonntag, den 27. 11. 1927, findet im 
Parteibureau des Hotel Central um 10 Uhr eine gemein⸗ 
ſame Sitzung der Wirtſchaftskommiſſion und des Vorſtandes 
der Ortsgruppe Katowice ſtatt, zu der ſämtliche Delegierte 
aller Kulturorganiſationen eingeladen werden. 

Katowice. Am Dienstag, den 29. 11. 1927, ſpricht im 
Hotel Central, abends 7% Uhr, Genoſſe Karg über Radio. 
Da der Vortrag ein höchſt aktuelles Intereſſe hat, ſo iſt 
zahlreiches Erſcheinen Pflicht. 

Kattowitz. Der Eſperantokuxrs beginnt Montag, den 
28. d. Mts., abends 8 Uhr, im Saale des Zentralhotels. Die 
Teilnehmer wollen pünktlich erſcheinen und die Mitglieds⸗ 
karte eines Kulturvereins, ein Stück Papier für Notizen 
und einen Bleiſtift mitbringen. Erwerbsloſe mögen außer⸗ 
dem noch ihre Erwerbsloſenkarte bei ſich haben, da nur ge⸗ 
gen Vorzeigung dieſer der Erlaß der Kurſusgebühren er» 
folgt. Die Kurſusgebühr beträgt für Mitglieder eines 
Kulturvereins 3,50 Zloty, für andere in unſerer Bewegung 
Stehende 5 Zloty. Das Lehrbuch koſtet 1,50 Zloty. 


Zalenze. Freitag, den 25. Nvember, abends 7 Uhr. 
Ipricht im Golczyfichen Lokale Dr. Bloch über „Geſchichte der 


Ehe“. Erwünſcht iſt es, daß die Genoſſinnen beſonders zahl⸗ 
reich erſcheinen. Für Mitglieder iſt der Eintritt frei, Nicht⸗ 
mitglieder zahlen 30 Groſchen. 

Nowy Bytom (Friedenshütte). Am Donnerstag, den 
24. November, abends 7 Uhr, findet im Poſtrach ſchen Lo⸗ 
kal der fällige Vortragsabend des B. f. A. ſtatt. An Stelle 
des Genoſſen Buchwald referiert Sejmabgeordneter Genoſſe 
Kowoll über ein politiſches Thema. 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Sonntag. den 27. 
November, nachmittags 3 Uhr, gibt der Wojewodſchafts⸗ 
meiſter Soika eine Simultanvorſtellung. Geſpielt wird an 
mindeſtens 20 Brettern in unſerem Vereinslokal im Zentral⸗ 
Hotel. Gäſte und Schachfreunde ſtets 1 N 

Siemianowitz. Stiftungsfeſt der Arbeiterjugend. A 
Sonntag, den 27. November, findet das erſte Shftungsſeſt 


5 Höchste f 
Reinigungswirkung 
und vielseitige 

Verwendbarkeit 
zeichnen es aus. 


ATA 
N Henkel’s Putz- 9 
und Scheuermittel $ 
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Geeffpunft aller Gewerkschaftler Genossen 


Angenehmer Familien-Aufenthalt :: Gesell. 
schafts- und Versammlungsräume vorhanden 
* 


Gutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Peidhıe Abend arte 


— , . Hitiet die . 
J. A.: August Dittmer 
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Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Jure Druchsacdten in der 
Druckerei „Vita anfertigen 
u. Sie werden überzeugt seim! 
Saubere Ausführung! Rasche 
f£ieferung! Billigste Preise! 


ERTEILT ENT 
„Dita“ Naflad Drukarski 


AKatomice, ulica Hosciussfki Mr. 29. Felefon Mr. 2097 


der Arbeiterjugend, Ortsgruppe Stemianowice, abends um 
6 Uhr, verbunden mit Theater, Volks Tänzen und verſchiede⸗ 
nen Aufführungen ſtatt Die Freien Gewerkſchaften werden 
gebeten, ſich recht zahlreich an dem Feſte zu beteiligen, um 
die Jugendgruppe zu ſtärken. Eintritt: Sitzplatz 1 Zloty, 
Stehplatz 50 Groſchen. Das Stiftungsfeſt findet im Gener⸗ 
lichſchen Saale ſtatt. 

Königshütte. Kriegsbeſchädigte Am Freitag, den 25. 
November, abends 7 Uhr. findet die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung im Dom Ludowy, Kronprinzenſtraße, ſtatt. Ohne Aus⸗ 
weis kein Zutritt. 

Königshütte. Am Donnerstag, 24 November, abends 
7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an der 
ulica 390 Maja 6 (Kronprinzenſtraße) eine Mitgl'ederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
noſſe Peſchka⸗Kattowitz. Um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen wird erſucht. Gäſte willkommen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Mordzeuge durchs Telephon. 

Als der Neuyorker Rechtanwalt Peter Olde dieſer Tage mit 
einem ſeiner Klienten, Herbert Meiſterknecht, der eine größere 
Fabrik im Hochland von Neu Jerſey beſitzt, ein Telephonge präch 
führte, hörte er plötzlich ein meikwürdiges Knacken im Apparat. 
Die Stimme des Sprechenden brach plötzlich ab; einen Augenblick 
ſpäter wurden zwei Schüſſe durch das Telephon gehört, dann er⸗ 
reichte ein Laut wie von einem dumpfen Fall und ein gurgeln⸗ 
des Seufzen das Ohr des Anwalts. Er telophonierte ſofort an den 
Beſitzer eines Eiſenladens, der ſich ewa 100 Meter von der Fabrik 
Meiſterknechts befindet. Der Kaufmann eilte in die Fabrik, die 
zur Mittagszeit von allen Arbeitern verlaſſen war. Er achtete 
nicht auf einen Mann von zwergenhafter Figur in einem blauen 
Anzug, der an ihm vorbeiſtürzte, in ſeinen Kraftwagen ſprang 
und davonfuhr. Im Innern der Fabrik fand er Kaufmann 
Meiſterkwecht, die Hand um den Telephonhörer geklammert, tot 
auf dem Boden. Eine Kugel war durch den Kopf gedrungen und 
fünf andere Kugeln ſteckten in ſeinem Körper. Ein Nachbar er⸗ 
klärte, daß der Zwerg der Schwager des Toten ſei, der vor eini⸗ 
gen Tagen Meiſterknecht beſchuldigt hatte, in Bigamie zu leben. 
Die Polizei verhaftete Frau Meiſterknecht unter dem Verdacht, 
an dem Mord beteiligt zu ſein, aber von ihrem Bruder iſt bisher 


keine Spur gefunden. Die Neuyorker Blätter behaupten, daß der 


Ermordete, der deutſcher Herkunft iſt, im Kriege Kommandant 
eines deutſchen Unterſeebootes war. ; 


Selbſt ein guter Magen kann nicht alles vertragen. 

Unter dieſer Spitzmarke berichtet die bürgerliche Preſſe: 

Im Gefängnis Mürau bei Olmütz erkrankte vor einigen 
Tagen der Häftling Toman, ſo daß er in das Landeskran⸗ 
kenhaus in Olmütz geſchafft werden mußte. Durch eine 
Röntgenaufnahme wurde dort feſtgeſtellt, daß ſich in ſeinem 
Magen und ſeinen Eingeweiden eine ganze Anzahl von 
eiſernen Gegenſtänden befinden. Die Operation förderte 
zwei Hälften eines eiſernen Ofenhakens, ſe 23 Zentimeter 
lang und 4 Millimeter ſtark, einen eiſernen Löffelgriff, 
27 Zentimeter lang, und den Griff eines Siebes zutage. — 
Uns ſcheint, daß hier weniger ein Witz, wie er in der Ueber⸗ 
ſchrift zum Ausdruck kommt, am Platze iſt —: vielmehr 
menſchliches Mitgefühl und Verſtändnis für einen Menſchen, 
der. um die Pein des Gefängniſſes loszuwerden, zu ſolchen 
Mitteln der Verzweiflung greift. 
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